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1. Erhebung der Vorräte von Zucker.

Tageschronik
Die amerikaniſch-dentſchen Beziehungen ſchei-

nen durch den letzten Schritt Wilſons unmittel-
bar vor dem Bruch zu ſtehen.

Lebhaſte Gegenangrifſe der Franzoſen vor Verdun
blieben erfolglos.

Ruſſiſche Hilſstruppen in augenſcheinlich geringer
Zahl ſind in Marſeille gelandet worden.

Generalfeldmarſchall von der Goltz- Paſcha iſt in
ar türkiſchen Hauptquartier dem Fleckfieber er

Die engliſche Miniſterkriſe iſt durch einen abermali-
gen Aufſchub der Wehrpflichtentſcheidung um 6 Wochen
hinausgeſchoben.

Frankreich führt chineſiſche Knlis ein.
Ein feindlicher Flieger warf über Sofia Bornben ab.
Die Räumung von Trapezunt wird durch die Tür-

ken beſtätigt.
Auch an Oſterreich- Ungarn iſt eine amerikaniſche

Note ergangen.

Kyrie Eleiſon!
Spät ſcheint uns in dieſem Jahre die Oſterſonne.

Selten trifft der erſte Vollmond nach Frühlingsanfang
in eine ſo vorgerückte Zeit. Aber die Natur hat ſich zu-
rückgehalten, als wollte ſie die Laune des Kalenders
ausgleichen, als wollte ſie dem ob der Andauer der
furchtbaren Kriegsgreuel, die allen menſchlichen Vor-
ausſagen zum Trotz ſchon zum zweiten Male den Frie-
den unſeres Frühlingsfeſtes trübt, faſt verzagten Men-
ſchenherzen zurufen: Laſſet die Hoffnung nicht ſinken; zö
gert auch der Lenz mit ſeinem Einzug, es muß doch
Frühling werden.

Und nun prangt rings die Ackerſcholle von ſproſſen-
dem Grün, nun keimt und grünt in Wald und Flur
Baum und Strauch; Blütenpracht und Vogelgezwitſcher
grüßt uns auf allen Wegen. Nicht nur unſere heimat-
lichen Auen, die vor dem Wüten des Kriegsgottes durch
die Tapferkeit unſerer wackeren Krieger bewahrt geblie-
ben ſind, ſchmücken ſich mit Lenzgrün, nein, auch über die
von Schützengräben und Drahtverhauen zerriſſenen,
von Trümmerſtätten und Rieſenfriedhöfen überſäten

Gefilden in Feindesland, vom Huf der Kriegsroſſe zer-ſtampft, von furchtbaren Geſchoſſen aut brüllenden

Feuerſchlünden tauſendfältig durchwühlt, von zerſchliſſe-
nen und wie von Ungetümen der Vorwelt geknickten und
geſplitterten Wäldern bedeckt, zieht ſich mählich ein zar-
ter, grüner Schleiex, ein ſchüchternes Blütenkleid, das
den Schrecken der furchtbaren Kriegsſpuren mildert und
dämpft.

So ſtreichelt mit leiſer, zarter Hand die ewige Natur
das von Menſchenhaß durchwühlte und verwundete
Schmerzensantlitz der Mutter Erde. Unbekümmert um
Kampf und Streit der Völker, um das Heulen der

Kriegsfurie, keimt Halm um Halm, Blättlein um Blätt-
lein und Knoſpe um Knoſpe aus dem ewig Leben ſpen-
denden Schoße der Allmutter, ewigen und unwandel-
baren Geſetzen gehorchend, die ſich ſchweigend und mit
göttlicher Unüberwindlichkeit ſtets neu uns offenbaren.

Troſt und neue Zuverſicht gießt uns dieſe unſterb-
liche Schaffenstätigkeit ins Herz. Das unerſchöpfliche
und unaufhaltſame Wachſen und Werden, die abertau-
ſend Quellen der Lebenskraft und Lebensfreude, die
nach des Winters harter Eisfron in jedem Lenz nen her
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vorbrechen, ſind uns unzerſtörbares Zeugnis des ewi-
gen Schöpfers, der unerſchöpflichen Liebe, die ſich durch
Not und Tod nicht beſiegen, ſondern immer wieder neue
Schönheit, neue Kraft und neue Freude über uns aus-
ſchüttet, daß wir das Leben ſtets aufs Neue um des Le-
bens willen in ſeiner Lieblichkeit und Vielgeſtaltigkeit
ſchätzen lernen.

Und wenn Grämlinge kommen und uns den Wurm
des nagenden Zweifels an die Seele legen, ob es einen
Gott und einen Heiland, ein lebendiges Evangelium und
ein lebendiges Chriſtentum geben könne, warum All-
vater es zulaſſe, daß ganze Völker über friedliche Natio
nen herfallen und ein ſolch grauſiges Morden entfachen
können, wie es der heutige Rieſenweltbrand dem ent-
ſetzten Auge der Menſchheit zeigt, ſo wären wir wohl
verſucht, ſolchen Zweifeln Raum zu geben, wenn unſer
Glaube und unſere Zuverſicht nicht ſeſt und unerſchüt-
terlich in unſeren Herzen verankert wären. Dem kriti-
ſchen, in menſchliche Grenzen gebannten Verſtande will
es unfaßlich erſcheinen, daß Völker, die den halben Erd-
ball bewohnen, ſo völlig im Vanne der Lüge und der
Verleumdung ſtehen, ſich ſo urteilslos in Haß und

Feindſchaft gegen ein Volk hineinhetzen ließen, das nie-
mals einem von ihnen feindlich gegenüber trat, das ſtets
friedlich und fleißig für die Mehrung der Menſchheits-
güter gewirkt hat.

Aber was müſſen wir bei reiflichem Nachdenken da-
raus ſchließen? Nicht etwa, daß das Chriſtentum an
ſich ein Phantom iſt, ſondern, daß jene Völker durch
Mammonismus und Jchſucht die chriſtlichen Keime in
ſich getötet oder doch zu trockenen Reiſern hatten verdor-
ren laſſen, die keine Blüte und keine Frucht mehr zu
treiben vermochten.

Im deutſchen Herzen aber wurzelt tief innen, wenn
auch oft verſchüttet und unter Dornranken und Phanta-
ſiegeſtrüpp verborgen, der ſchaffende Keim der Chriſten-
kraft, der Wille zum Guten, die Liebe zur Wahrheit, der
Trieb zur Pflichterfüllung. Und aus dieſem gewaltigen
Kraftquell ſchöpfend, blühte unſer Volk und unſer
Land, und der Neid der Beſitzloſen (beſitzlos an Werde-
und Werbekraft), deren Furcht, daß ihre toten Güter,
durch Roſt und Motten bedroht, dereinſt durch die ſtro-
tzende Lebensfülle deutſchen ſittlichen, weil durch Arbeit
erworbenen Volksbeſitzes verdörängt und entwertet wür-
den, peitſchte dieſe in der dörrenden Hitze materialiſtiſcher
Selbſtſucht geiſtig und zum Teil auch phyſiſch unfrucht
bar gewordenen Konſervenvölker, in Geſellſchaft gieri-
ger, ſtumpfſinniger Queckenvölker zum Neiökampf auf.
In dieſem Kampfe aber geht es nicht nur um Deutſch-
lands Sein, ſondern auch um die höchſten und heiligſten
Güter, um den Glauben an des Heilands Liebe und Le-
benskraſt. Dieſes Wiſſen iſt uns Gewißheit des Sieges.
So wie das Licht in unverbrüchlicher Wiederkehr über die
Finſternis, ſo ſiegt gewißlich die Wahrheit über die Lüge,
die Liebe über den Haß, die Pflichttreue über die Jch-
ſucht. An uns iſt es, daß unſerem Volke und damit der
Welt mit dem endlichen Siege ein neues Heil komme, ein
neues Reich, deſſen brünſtiges Bekennen, deſſen nim-
mer raſtende Tat ſich immer verjüngt in dem Oſterruf:
Chriſt iſt erſtanden, Kyrie eleiſon!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Verzweifelte franzöſiſche Gegenangriffe vor Verdnn.
Die Oberſte Heeresleitung berichtet:
Großes Hanptquartier, 21. April.
Jm Magasgebiet kam es im Zuſammenhang mit

großer Kraftenfaltung beider Artillerien zu heftigen

156. Jahrgang.

Jnfanterie kämpfen. Weſtlich des Fluſſes
griffen die Franzoſen mit erheblichen Kräften gegen
„Toter Mann“ und öſtlich davon an. Der Angriff
iſt im Allgemeinen blutig abgewieſen. Um ein
kleines Grabenſtück in der Gegend des Waldes Les Cau
rettes, in das die Franzoſen eingedrungen waren, wird
noch gekämpft. Rechts der Maas blieben Bemühnn
gen des Feindes, den Steinbruch ſüdlich des Gehöftes
Haudromont wieder zu nehmen, völlig ergebnislos.
Südlich der Feſte Donaumont ſind Nahkämpfe, die
ſich im Laufe der Nacht an einigen franzöſiſchen Gräben
entwickelten, noch nicht zum Stillſtand gekommen. Unſer
zuſammengefaßtes ſtarkes Artilleriefeuer brachte eine
Wiederholung des feindlichen Jnfanteriean-
griffs gegen die deutſchen Linien im Caillette-
walde bereits im Entſtehen zum Scheitern.

Jm Abſchnitt von Vanx, in der Woevre-Ebene
und auf den Höhen ſüdöſtlich von Verdun wie bisher
ſehr lebhafte beiderſeitige Artillerietätigkeit.

Ein feindliches Flugzeng ſtürzte brennend
in den Fuminwald (ſüdweſtlich von Va u x) ab.

Kriegsrat im Elyſee.
Aus Paris wird gemeldet: Jm Elyſee hat am Don

nerstag unter dem Vorſitz des Präſidenten Poincare
eine Sitzung des höheren Landesverteidi-
gungsrates ſtattgefunden.

Nach anderen Mitteilungen ſollen an dieſer auch die
Generale Sarrail und Liautey teilgenommen haben.
Es heißt, man habe beraten, wie Verdun allfällig gehal-
ten werden könne, da von ſeinem Fall eine Kataſtrophe
befürchtet wird.

Deutſche Flugzeuge
haben dem „Temps“ zufolge auf Amiens und Bou-
logne Bomben geworfen. Reims wird andauernd
ſchwer beſchoſſen.

Exploſion einer Handgranatenfabrik.
Bordeanx, 21. April. (Havas.) Heute vormittag er

eignete ſich in einer Handgranatenfabrik bei
Croir d'Hinx eine Exploſion, bei der ungefähr 20
Perſonen getötet und einige verwundet wurden.

Ruſſiſche Truppen in Marſeille.
Die „Ag. Havas“ meldet vom 20. April: Ruſſi-

ſche Truppen ſind heute früh 9 Uhr in Marſeille
angekommen. General Joffre erließ anläßlich dieſer
Landung einen Tagesbefehl, in welchem er in üblicher
überſchwenglicher Weiſe die tapferen Bundesgenoſſen
feiert. Die Pariſer Preſſe ſchwimmt natürlich in Wonne
und die italieniſche Preſſe leiſtet ihr Geſeliſchaft, bemerkt
aber ſo nebenbei, daß dieſe Truppen natürlich nicht zahl
reich ſein können. Angeblich ſollen dieſe Truppen aus
Wladiwoſtok ſtammen. Daß man ſie daun ausgerechnet
in Marſeille an Land ſetzt, ſpricht allein ſchon Bände.

Bei der ganzen Landung der Ruſſen ſcheint es ſich
um eine klägliche Komödie zu handeln. Eine
ernſthafte Unterſtützung hätte man ſicherlich nicht geheim
ehalten. Aber zu einer ernſthaften Unter-
tützung Frankreichs ſind die Ruſſen garnicht

fähig, und daß man in Paris dieſe Schein unter-
ſtützung mit ſolcher Begeiſterung begrüßt, beweiſt
ſchließlich nur, wie ſchlecht die Dinge ſtehen.
Offenbar brauchte man irgend einen ſtimulierenden
Bluff, um die unaufhaltſam ſinkende Stimmung der Pa-
riſer Bevölkerung zu heben. Wie groß die nagende
Sorge um Verdun iſt, beweiſt die abermalige Reiſe
Zoincares in Geſellſchaft des Kriegsminiſters General

Roques an die Front von Verdun, wo er Auszeichnun-
gen austeilte und die Tapferkeit der Truppen pries und
anfeuerte.

Clemencean beſchwört England

unaufhörlich und eindringlich in ſeinem „Homme en-
chaine“, ſchleunigſt Soldaten zu ſenden. „Wir brau
chen Männer, Männer, Männer! Es kön-
nen niegenugſein.“ Er fordert endlich die Anwen-
dung der allgemeinen Wehrpflicht. England fiele die
Ehre der letzten Schlacht zu. Was die Beefeater
ſich dafür kaufen!
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Die engliſche Miniſterkriſe eine Folge franzöſiſchen
Drucks?

über den Haag wird dem „Hbg. Frobl.“ aus Lon-
don gemeldet: Der Geueralſtabschef Robertſon
wurde zu ſeinem energiſchen Vorgehen, das die änßerſt
gefährliche Kabinettskrife erzengte, nicht ſo ſehr durch
ſachliche militäriſche Gründe beſtimmt, als durch drin-
gende Vorſtellnngen Joffres, der drohend ver-
langte, daß der ewige Rekrutierungsſtreit mit Rück-
ſicht auf die öffentliche Meinung in Frankreich beendet
werde. Ein weiteres Zögern Englands würde in
Frankreich tiefſte Entmutigung erzeu-
gen, die bei der jetzigen, überaus kritiſchen Lage weit
reichende Folgen haben könnte. Die Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht in England ſei für
Frankreich zum Entſcheidungsmerkmal der
engliſchen Kriegsent ſchloſſenheit gewor-
den. Robertſon- ſucht nun die Einführung der allge-
meinen Wehrpflicht gemäß dem Joffre gegebenen Ver
ſprechen durch die Drohung mit ſeinem Rücktritt zu er
zwingen. Die Kriſis iſt alſo ihrem Weſen nach inter-
national und nicht innerpolitiſchen Ur-
ſprungs.

Die engliſche Kriſis nochmals geleimt?
London, 20. April. Das Renterſche Büro meldet

aus augeblich guter Quelle, daß ein Ausgleich in der po
litiſchen Kriſe erzielt worden ſei. Das Preßbüro mel
det: Das Miniſterium hat ſich in ſeiner heutigen Bera
tung über die Vorſchläge geeinigt, die es in der Rekru
tierungsfrage dem Parlament unterbreiten will. Dieſe
Vorſchläge werden beiden Häuſern am Dienstag in ei-
ner Geſamtſitzung vorgelegt werden.

Eine „bedingte Wehrpflicht“.

Feuter meldet: Als die Miniſter am Donnerstag aus
der Kabinettsſitzung kamen, zeigte ſchon ihr Ausſehen,
daß die Kriſis beendet ſei. Einige ſahen geradezu ſträh-
len d aus. Jn der Preſſe kommt einſtimmige Genugtuung zum
Ausdruck, daß die Kriſis überwunden iſt, ohne daß ein ein-
ziger Miniſter zurückgetreten iſt. Der „Daily Tele-
graph“ meint, die Kriſis ſei einigermaßen übertrieben
worden. Die Meinungsverſchiedenheiten ſeien nicht ſo groß
geweſen. Der Kompromißvorſchlag, den das Kabinett
angenommen hat, ſtammt von dem Miniſter Henderſon
von der Arbeiterpartei. Nach den Zeitungen forderte Lloyd
George die fofortige Einführung der Wehr-
pflicht für die Verheirateten, falls die freiwillige Rekrutie-
rung nicht eine beſtimmte Ziffer pro Woche erreiche. Das Ka
binett nahm Henderſons Vorſchlag an, die allge-
meine Wehrpflicht einzuführen, wenn es nach einer
neuen ſechswöchigen Propaganda für freiwil-
lige Rekrutierung notwendig erſcheinen ſollte.
Henderſon verſprach, ſeinen Einfluß bei den Arbeiterorganiſa-
tionen anzuwenden um ihre Zuſtimmung zu einer bedin-
gungsweiſen Wehrpflicht zu ſichern. Die Haltung
der Arbeiterſchaft war die Hauptſchwierigkeit in
der ganzen Frage. „Daily News betonen, daß die Arbeiterpartei Fren Zweck erreicht hat, da Asquith in der gehei-
men Sitzung die Zahlen, auf die es ankommt, bekannt geben
wird. Mehrere Arbeiterführer ſprachen in Jnterviews ihre Zu-
friedenheit aus. Man glaubt, daß Asquiths Rede am Diens-
tag den Widerſtand der Exktremen auf beiden Seiten
entwaffnen wird. „Daily News“ erklären die „hyſteriſche
Preſſeagitation“ für die Urſache der Kriſis. Man müſſe ſtrenge
Maßregeln ergreifen, um ſolchen Jntrigen und Kabalen ein
Ende zu machen. „Daily Mail“ ſchreibt, Lloyd George
habe einen Sieg errungen. Die unioniſtiſchen Miniſter
müßten ihn weiter unterſtützen, wo immer Energie nötig ſei, d a-
mit der Krieg gewonnen wird und damit man nicht
mehr den Unſinn von Verſchwörungen und Jntrigen höre.

Die Preßagitation gegen Asquith hatte ſich in
den letzten Tagen mit nie geſehener Einmütigkeit und Hef-
tigkeit entfaltet und man war allgemein auf die Spal-
tung des Kabinetts und die Notwendigkeit von Neu
wahlen gefaßt. Der „Gewinn“ einer neuen Galgen-
friſt von 6 Wochen ſchiebt die Entſcheidung abermals hinaus,
ohne die Frage zu löſen. Es wird abzuwarten ſein, welche Wir
kung ſich auf Frankreich bemerkbar macht.

London, 20. April. Das Preßbüro meldet: Die Arſache für
eine geheime Parlamentsſitzung iſt, das arla-
ment vertraulich über die wichtigſten Tatſachen und
Ziffern zu unterrichten, auf Grund deren das Kabinett ſeine
Entſchlüſſe gefaßt hat, deren Veröffentli chung aber un
erwünſcht iſt.

„London, 21. April. (Reuter.) Die Been digung der
Min iſterkriſis wird auf allen Seiten mit dem Gefühl der
Erleichterung aufgenommen. Der Entſchluß, die geſamte
Rekrutierungsfrage beiden Häuſern des Parla-
ments in geheimen Sitzungen zu unterbreiten, warvon der Arbeiterpartei befürwortet worden, iſt aber in der eng
liſchen Verfaſſungsgeſchichte ſo beiſpiellos, daß das Publi-
kum mit ſeinem Urteil noch zurückhält. Die „Preß Aſſoc.“ ver
breitet eine Außerung, in der es heißt: Lloyd George, deſ-
ſen energiſches Eingreifen für die allgemeine Wehrpflicht die
Kriſis hauptſächlich verurſacht hat, iſt mit dem Ergebnis des Ka
binettsrats ganz zufrieden. Ein weiterer Kabinettsrat
wird nicht ſtattfinden, und die meiſten Miniſter wollen
London ſofort für Oſtern verlaſſen. Man erwartet nach den
Sitzungen am nächſten Dienstag g eine weitere kurze Ver-
tagung des Parlaments.

Die engliſche Schiffsnot.
London, 20. April. Der Abg. Houſton äußerte ſich

in einem Interview mit einem Vertreter der „Daily
Mail“ über die Schiffsnot in England, es ſei lä-
cherlich, zu ſagen, daß Deutſchland beim jetzigen Tempo
des Unterſeebootkrieges die engliſche r erſt in 20
Jahren vernichten könne. Die Schiffsnot ſei ſo
groß, daß das Handelsamt die Einfuhr vieler Artikel,
darunter von Obſt, nach England verbieten mußte. Es
fehle ſo ſehr an britiſchen Schiffen, daß im März von
den 48 Dampfern, die Kohle aus Cardiff nach Italien
bringen, 3 britiſche Schiffe waren und daß dieſe nur
7.3 Prozent der Geſamtlaönung transportierten. Die
Vermehrung der Unterſeebootgefahr zeige ſich auch in
den Verſicherungsraten, die ſeit der Verſchär
fung des Unterſeebootkrieges um das Fünffache g e
ſtiegen ſeien. Charakteriſtiſch ſei auch die Zahl der
Tage, an denen britiſche Häfen geſchloſſen
eien, d. h., an denen die Behörden die 2 usfahrt briti-
cher Schiffe verhinderten.

f

Die Zeppelinerfolge in England
werden je länger je umfanglicher beſtätigt und erweitert.
In London ſollen die Docks und einige Fabrikſtraßen
am ſtärkſten beſchädigt und einige Geſchütze vernichtet

Wſein. Auf Werſten und Docks in Sunderland, ebenſo in
Munnitionswerken und Eiſenwerken in Schottland wurde
großer Schaden angerichtet. Eiſenbahnzüge und Schiffe
ſind zerſtört und getroffen, auch mehrere Kriegsſchifſe
und Marine-Neubauten ſollen ſchwer beſchädigt ſein.

Engliſche und amerikaniſche Kohle.
London, 17. April. Jm Unterhauſe machte Houſton in

Form einer Frage darauf aufmerkſam, daß Argentinien,
Braſilien und Urnguagy einen beträchtlichen Teil ihres
Kohlenbedarfs aus den Vereinigten Staaten be-
ziehen, obwohl die Frachtraten von Nordamerika weit höher ſind
als von England. Handelsminiſter Runciman erwiderte,
daß der letzte Sturm in Südwales die Kohlenförderung und den
Kohlentransport geſtört und zu einer beträchtlichen Vermin-
derung des Kohlenvorrats geführt habe; die Anga-
ben Houſtons ſeien richt ig, und man könne nicht ohne Sorge
bemerken, daß die amerikaniſche Kohle die engliſche in
Südamerika verdränge.

Chineſiſche Kulis in Frankreich.
Genf, 20. April. Die Pariſer Blätter bereiten die Bevöl-

kerung auf das Eintreffen von 50000 chineſiſchenKulis vor, die mit den ſchon herangezogenen 10 6006 oder
20000 Kabylen und Anamiten das Wirtſchaftsleben der fran-
zöſiſchen Kulturnation aufrecht zu erhalten berufen ſind. Ein
Syndikat hat dieſe 50 000 Chineſen der Regierung angeboten,

die angeſichts des kataſtrophalen Leutemangels einwilligte und
zunächſt 5000 zur Probe ſchickte. Sie ſollen Anfang Juni ein
treffen.

Der Mercier-Brief apokryph?
Nach italieniſchen Blättern ſoll der jüngſt auszugs

weiſe veröffentlichte Antwortbrief Merciers an Herrn
von Biſſing in Paris fabriziert ſein. Mercier habe
nicht geantwortet.

Aus dem Oſten
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hanptquartier, 21. April. Bei Garbu-
nowka, nordweſtlich von Düngburg, erlitten die Ruſſen
bei einem abermaligen vergeblichen Angriffe etwa eines
Regiments beträchtliche Verlnuſte.

Bei der Armee des Generals Grafen von Both
mer belegte ein deutſches Flugzenggeſchwa-
der die Bahnanlagen von Tarnopol ansgiebig mit
Bomben.

Falſche Friedensgerüchte.
Berlin, 20. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:

Erneut ſind Gerüchte von Friedensangebo-
ten unferer Feinde in Umlauf geſetzt worden. Es wird
z. B. behauptet, es ſeien ruſſiſcherſeits Schritte zur
Anbahnung von Verhandlungen unternommen worden.
Wir ſtellen feſt, daß den hieſigen amtlichen Stellen von
ſolchen Schritten nichts bekannt iſt. Alle dieſe Ge
rüchte beruhen auf Erfindung.

Die Häfen des Weißen Meeres überfüllt.
Chriſtiauia, 19. April. Die engliſche Geſandt-

ſchaft in Norwegen meldet: Eine engliſche Regie-
rungsverfügung erklärt alle Häfen des Weißen
Meeres als geſchloſſen. Geſuche um den Anlauf
ſind an die britiſche Admiralität zu richten, auch wenn es
ſich um Ladungen handelt, die für die ruſſiſche Re
gierung beſtimmt ſind. Privatempfänger von Gü-
tern werden kaum die Erlaubnis zum Anlauf erhalten.
Vor dem 15. Juni wird überhaupt keine Erlaubnis er-
teilt werden. Die Häfen des Weißen Meeres ſollen
mit Ladungen für das ruſſiſche Heer über-
füllt ſein.

Der ruſſiſche Reichsrat gegen die engliſche
Vampyrpolitik.

Nach Stockholmer Meldungen wurde im ruſſiſchen
Reichsrat die engliſche Unterdrückungs- und Ausbeu-
tungspolitik gegen die Verbündeten aufs ſchärfſte kriti
ſiert. England führe Krieg nicht nur gegen Deutſchland,
ſondern auch gegen die eigenen Verbündeten. Die ruſſi
ſchen Maßnahmen gegen ſeine dentſchen Untertanen ſeien
Englands Werk. England wollte durch die
Lahmlegung der ruſſiſchen Induſtrie ver-
dienen. Es hat die ruſſiſche Notlage ausgenutzt, uns
ſeine Produkte zu Wucherpreiſen berechnet.
England verlangt zweierlei: Zollfreie Einfuhr engli
ſcher Waren nach Rußland und die alleinige Wahrneh
mung der ökonomiſchen Intereſſen der Verbündeten.
Beides bedeutet: England ſaugt vampyrartig
das ruſſiſche Wirtſchaftsleben aus. Ruß-
land muß auf der Friedenskonferenz ö5konomiſch
gerüſtet ſein und darnm jetzt England eine
klare Abſage geben.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 20. April. Fufolge günſtigerer Sichtverhält
niſſe waren die Artilleriekämpfe geſtern auf zahl
reichen Frontſtellen wieder lebhafter. Der Gipfel des
Col di Lang iſt im Beſitz des Feindes. Jm
Sugana- Abſchnitt griffen die Italiener unſere neuen
Stellungen vergebens an.

Wien, 21. April. Geſtern nachmittag warfen ſie
ben italieniſche Flugzeuge 25 Bomben auf
Trieſt ab. Neun Zivilperſonen, darunter fünf Kinder,
wurden getötet, fünf Leute verwundet. Das Saleſianer
Kloſter, in deſſen Kirche 400 Kinder beim Gottesdienſt
waren, iſt zerſtört. Durch dieſen Angriff hat der Feind
jedes Recht und jeden Anſpruch auf irgend welche Scho
unng ſeiner Städte verwirkt. Der Nordteil der Stadt
Gör z ſtand unter lebhaftem Fener aller Kaliber.
Sonſt kam es an der küſten ländiſchen und Kärni-
ner Front nur ſtellenweiſe zu Artilleriekämpfen.

Am Col di Lana- Gebiete wurden ſtarke feind
liche Angriffe unter ſchwerſten Verluſten der Italiener
abgewieſen. Ebenſo ſcheiterten neuerliche Angriffe des
Feindes auf die unlängſt von uns eroberten Stellungen
im Sugana Abſchnitt und ein Angriff auf unſere Linien
weſtlich Sperone

Das Flugzenug warf gleichz

Die Lage auf dem Balkan
Bericht unſerer Oberſten Heeresleitung.

Großes uartier, 21. April. Un liegeri mit Truppen belegte i Var-
dartal und weſtlich davon an.

Ein e Flieger i Sofig.
Sofig, 21. April. („B Tel. Ag.“) Amtlich wirdverlantbart: Heute gegen &Kyr warf ein feind

liches Flugzeug, das aus ſüdöſtlicher Richtung ge
kommen war, aus ſehr großer Höhe zwei Bomben
auf eine der Vorſtädte von Sofiag. Eine Bombe
fiel auf ein Schulgebäude und die andere auf ein kleines
Wohnhaus. Der angerichtete Schaden iſt nicht ſehr
bedeutend. Menſchenopfer ſind nicht zu ve ten.

eine Anzahl Proklama-
tionen ab, mit denen der Feind der bulgariſchen Hffent-
lichkeit den Fall von Erzerum bekannt gab, was über
aus lächerlich iſt, da ja den Bulgaren nicht nur die Ein-
nahme Erzeums, ſondern auch die Beſetzung von Trape-
zunt bereits bekannt iſt. Auf der Rückfahrt überflog das
Flugzeug den Vitoſchaberg.

Der Kanal von Korinth durch Minen geſperrt.
Sofia, 20. April. „Utro“ berichtet aus Athen:

Die griechiſche Regierung hat in einer Rundnote
den in Athen akkreditierten Geſandten mitgeteilt, daß ſie
infolge der in dem Kanal von Korinth vorgekom-
menen Exploſionen und der dadurch entſtandenen Schä
den entſchloſſen ſei, die Sperrung der beiden Ein-
gänge des Kanals durch einen Minengürtel vorzu
nehmen. Dieſe Note erregte in Athen großes Aufſehen,

über den letzten Fliegerangriff auf Saloniki
wird noch nachträglich bekannt, daß etwa 2000 Mann
feindlicher, meiſt engliſcher Truppen ihm zum Opfer
gefallen ſeien.

Der türkiſche Feldzug
von der Goltz-Paſcha F.

Berlin, 22. April. Feld marſchall Freiherr
von der Goltz iſt nach zehntägigem Krankenlager am
19. April im Hauptquartier ſeiner türkiſchen Armee an
Flecktyphus geſtorben.

Der „B. L.-A.“ ſagt: Nachdem die Türkei an un
ſere Seite getreten ſei, habe der 72jährige Feldmarſchall
in jugendlicher Tatkraft nicht gezögert, ſeine Dienſte dem
Sultan zur Verfügung zu ſtellen. Die Tragik ſeines
Geſchicks habe es gewollt, daß er von einer tückiſchen
Seuche dahingerafft wurde. Was den Verſtorbe-
nen bei ſeinen Offizieren und Mannſchaften vor allem
beliebt machte, ſei die außerordentliche Fürſorge geweſen,
die er für alle ſeine Untergebenen an den Tag gelegt
habe, die er ſeine Kinder zu nennen gepflegt habe,
und die jugendliche Tapferkeit, die den alten Recken an
die Spitze ſeiner Truppen getrieben habe, ſobald es zum
Sturmangriff ging. Das Anſehen des greiſen Feld
marſchalls in der türkiſchen Armee ſei unbegrenzt gewe-
ſen, und gleich Deutſchland verliere die mit ihm verbiün-
dete Türkei einen großen vorbildlichen Heer-
führer.

Blutige Schlacht bei Kovata.
Konſtantinopel, 21. April. An der Jrakfront hat dert

Feind am Morgen des 17. April mit mehr als einer Divpiſion
eine Vorſtellung auf dem rechten Flügel unſerer Stellungen bei
Fellahie am linken Tigrisufer, einen Kilometer vom Orte
Bend Jſſa, angegriffen und verſucht, dieſen Angriff gegen
unſere Hauptſtellung durchzuführen. Seine Verſuche ſcheiterten
vollſtändig vor einem Gegenangriff unſerer Truppen. Von
dieſen energiſch verfolet, mußte der Feind die Vorſtellung,
welche er am ſelben Tage beſest hatte, verlaſſen und ſich mit
ſchweren Verluſten oſtwärts zurück ziehen. BVeſ,
Kut-el-Amara keine Veränderung. An der Kauka-
fus front haben unſere mit der überwachung der Küſte im Ab-
ſchnitt von Laſiſt an betrauten Abteilungen ſeit dem 11. März
einen außerordentlichen Widerſtand gegen wiederholte Angriffe
an Zahl überlegener feindlicher Streitkräfte zu Lande und zur
See geleiſtet, jeden Zoll Bodens, der überhaupt verteidigungs
fähig war, Schritt für Schritt verteidigt, das der Armee geſteckte
Ziel würdig erreicht und ſich ſchließlich am 18. Avril, nachdem ſie
den Feind zu einer für ihn blutigen Schlacht bei dem
Orte Kovata, 7 Kilometer öſtlich von Trapezunt, ge
zwungen hatten, gemäß emnfangenem Befehl auf den Abſchnitt
zurückgezagen, wo ſie neue Aufgaben zu erfüllen haben werden.
Da gemäß den Folgerungen aus der Kriegslage das Ergebnis
dieſer jetzt abgeſchloſſenen Overation im Küſtengbſchnitt des
Kriegsſchauplates von vornherein bekannt war, ſo iſt die Stadt
Trapezunt bereits vorher von uns geräumt worden; die
ſechs 15 Zentimeter- Kanonen alten Syſtems, welche neuerdings
in der Umgebung der Stadt aufgeſtellt worden waren. ſind zu
rückgelaſſen worden, nachdem ſie vollſtändig zerſtört wordey
waren.

Der Seekrieg
Zwei engliſche Torpedojäger verunglückt?

Kopenhagen, 19. April. „Nationaltidende“ wird aus Skä-
gen telegraphiert, daß dort Rettungsgürtel mit den Ra-
men „Markman“ und „Lightfoot“, herrührend von zwei
neuen engliſchen Torpedobooten, an Land geſpült wurden. Da-
mit ſcheint die vor einigen Tagen ſchon verlautbarte Meldung
vom Untergang zweier engliſcher Zerſtörer beſtätigt zu ſein,

Geſunken.
Ymniden, 21. April. Der engliſche Dampfer „Starling“, der

von London nach Harlingen fuhr, hat in Ymuiden 36 Mann von
dem nieder ländiſchen Dampfer „Lodewyk van
Naſſau“ an Land geſetzt, der geſtern mittag bei der Galloper
Boje durch eine Mine zum Sinken gebracht worden iſt.
Das Schiff führte eine Ladung Chiliſalpeter. Es ſank binnen
fünf Minuten; fünf Menſchen ſind umgekommen.

London, 21. April. Lloydsmeldungen: Der britiſche
Dampfer „Cairngowan“ iſt geſunken, die Mannſchaft
wurde gerettet. Die britiſche Bark „Ravenhill“ iſt am
18. April geſunken. Ein weiteres Telegramm bekgge daß
der Regierungsdampfer „Ocean“ von Rotterdam den Kapitän
und die Mannſchaft der „Ravenhill“ gerettet hat.

Die Neutralen
Wilſons Antwortnote.

Der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Herr
Gerard, hat dem Auswärtigen Amt Mittwoch abend die
Antwort der amerikaniſchen Regierung auf die
deutſche „Suſſex“ Note perſönlich über reicht. Wie man
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hört, iſt das Schriftſtück ſehr lang. Der Text der eigentlichen
Note umfaßt ſieben Seiten; dazu kommt ein Anhang mit aus
führlichen Daten, der ebenfalls mehrere Seiten umfaßt.

Der Wortlaut bezw. der Jnhalt ſollte wahrſcheinlich heute
in Berlin bekannt gegeben werden.

Amerikaniſch deutſche Kriſis.
Haag, 21. April. Reuter meldet aus Waſ

hin gton vom Mittwoch, den 19. April: Heute
nachmittag um 1 Uhr wird der Präſident der
vereinigten Verſammlung von Senat
und Repräſentantenhaus in gemeinſamer
Sitzung die Note verleſen, die das letzte
Wort bedeutet, das die Vereinigten Staaten in
der Unterſeebootsfrage an Deutſchland richten
werden. Obgleich die Tendenz der Note Prä-
ſident Wilſons bisher nicht bekannt iſt, er
wartet man Mitteilungen von höchſtem Jntereſſe.
Ein Ultimatnum oder der Abbruch der di-
plomatiſchen Veziehnngen wird für
wahrſcheinlich gehalten. Die hauptſächlichſten
Beamten des Staatsdepartements, die Ausſchüſſe
des Senats und des Repräſentantenhauſes für
auswärtige Angelegenheiten waren eingeladen,
heute morgen 10 Uhr im Weißen Hauſe mit dem
Präſidenten zuſammenzukommen. Die Eröffuung,
daß der Präſident dem Kongreß beiwohnen wer
de, hat dieſen, die offizielle Welt und das diplo
matiſche Korps elektriſiert. Der Senat hat un
verzüglich das Geſetzfür die Heeresreform
angenommen, in dem eine reguläre Armee
und Reſerven von zuſammen einer Million
Mann vorgeſehen werder. Man iſt der Auffaſ-
ſung, daß die Beziehungen zwiſchen
Dentſchlaud und den Vereinigten Staa-
ten von Amerika an einem außerordentlich
kritiſchen Punkt angelangt ſind.

London, 19. April. Reuter berichtet aus Waſhington:
Die Vorſitzenden der Kommiſſionen für auswär-
tige Angelegenheiten aus dem Senat und der
Kammer ſind heute auf 10 Uhr morgens ins Weiße
Haus geladen worden, um mit dem Präſidenten zu
konferieren, bevor dieſer ſeine Erklärungen vor dem Kon-
greß abgibt. Die Tatſache, daß der Präſident eine vereinig-
te Sitzung ausſchrieb, hatte eine heftige Erregung un-
ter den Mitgliedern des Kongreſja4s und unter
den Diplomaten zur Folge.

Eine amerikaniſche Note an Oſterreich-Ungarn.
Wien, 21. April. Die „Wien. Allg. Ztg.“ erfährt von

unterrichteter Seite, daß bei dem Miniſter des Aeußern die
amerikaniſche Note, die ſich mit der Torpedierung
des Dampfers „Jmperator“ im Mittelmeer befaßt, ein
getroffen iſt. Die Note beſchränkt ſich darauf, eine An
frage an die öſterreichiſch- ungariſche Regierung über die
en Umſtände bei der Torpedierung zu

Holland und England.
Baſel, 20. April. Aus Rotterdam wird gemeldet:

Der Kabelverkehr zwiſchen Holland und Nieder-
ländiſch-Fundien iſt unterbrochen. Man mut-
maßt eine engliſche Maßnahme gegen die Verbindung
Niederländiſch-Fndiens mit dem Mutterland.,

Das Blatt „Neederlanden“ ſagt in einem Leitartikel:
Die Beteuerungen Englands, daß die Pariſer
Konferenz nichts gegen Holland beſchloſſen habe, ſind
Humbug und nur dazu beſtimmt, die von England uns
gegenüber auszuführenden Gewaltmaßregeln zu
verſchleiern. Schon damals bereitete England die
Maßnahme vor, um ſich ſelbſt den größten Teil des hollän-
diſchen Schiffsraumes zu ſichern. Das Blatt nennt das ei-
nen Angriff auf Hollands nationales Daſein
und auf den holländiſchen Seehandel. England behaup-
tet, die Welt gegen Deutſchlands Deſpotismus ſchützen zu
wollen, doch übt es ſelbſt einen brutalen Deſpotis-
mus aus.“

Der ehemalige holländiſche Miniſterpräſident Kuyper
hat ſich einem Mitarbeiter des „Peſter Journal“ gegenüber
dahin ausgeſprochen, in Holland habe anfänglich eine ſehr
geteilte Stimmung, teils antideutſch, teils antiengliſch, ge-
herrſcht. Auf die letzten Vorkommniſſe indes gewinne die
england feindliche Stimmung die Oberhand.

Verſchiedene Nachrichten

Oberleutnant Jmmelmann.
Dresden, 20. April. Das „Sächſiſche Militärverord-

nungsblatt“ meldet: Fmmelmann, Leutnant der Reſ.
der Fliegerkompagnie, jetzt bei einer Feldfliegerabteilung,
iſt unter Beförderung zum Oberleutnant im akti-
ven Dienſt der Fliegertruppe angeſtellt.

Aus Stadt und Umgebung
Regelung des Viehankaufs.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß alle amtlich vor-
geſchriebenen Formulare für Viehhändler und Fleiſcher
(Viehein- und -verkaufsbücher, Schlachtbücher, Schlußſchein-
bezw. Anzeigeſcheinblocks in 3 verſchiedenen Farben für
Rinder, Schweine und Schafe) zu billigſten Preiſen in der
Geſchäftsſtelle des Tageblatts, Hälterſtr. 4, zu haben ſind.
Telephoniſche und briefliche Beſtellungen werden ſofort aus
geführt.

In Sachen der neuen Luftſtickſtofffabrik,
von deren bevorſtehender Errichtung im hieſigen Kreiſe wir
berichteten, hören wir aus beſter Quelle, daß die Nachricht
richtig iſt. Die Fabrik wird errichtet von der Badi-
ſchen Anilin- und Sodafabrik A.G. in Ludwigs-
hafen, und zwar auf Anfordern des Generalkommandos.
Auf Grund des Kriegsleiſtungsgeſetzes ſteht der Behörde
das Recht zu, das benötigte Gelände von 325 Hektar zu ent
eignen, falls eine freie Vereinbarung mit der genannten

Geſellſchaft nicht möglich iſt. Mit der Vermittelung der
Landankäufe iſt ſeitens der Ludwigshafener Firma die Fir
ma Lingesleben in Halle beauftragt.

Mit der Sountagsruhe
beſchäftigte ſich eine am Donnerstag abgehaltene Verſamm-
lung des Kaufmänniſchen Vereins, zu der die
Ladeninhaber geladen waren. Es ſollte ein Beſchluß
darüber gefaßt werden, ob angeſichts der Kriegsverhältniſſe
ſich nicht eine weitere Ausdehnung der Sonntagsruhe emp-
fiehlt. Nach längerer Debatte ergab ſich, daß nur für das
Nahrungsmittelfach, das ohnedies mit Verſorgungsſchwie
rigkeiten zu kämpfen habe, eine Verkürzung der Geſchäfts
ſtunden am Sonntag wünſchenswert ſei. Die übrigen
Branchen zeigten wenig Neigung für eine Aenderung. Auch
die Ladeninhaber des Nahrungsmittelfaches wünſchen aber
keine behördliche Regelung der Sache, die, falls ſich die
Aenderung in der Praxis nicht bewährt, ſchwer rückgängig
gemacht werden könnte. Sie möchten vielmehr eine kürzere
Geſchäftszeit durch private Uebereinkunft erzielen. Zur Be
ſprechung der Angelegenheit wird nächſte Woche eine Ver-
d der Ladeninhaber des Nahrungsmittelfaches
ſtattfinden.

Eine Vorraiserhebung von Zucker
ordnet der Kreisausſchuß durch eine Bekanntmachung in
dieſer Nummer an. Es handelt ſich dabei um die Meldung
von Beſtänden von 2—-20 Pfund, die von den Ortsbehörden
erſt anzuordnen iſt. Die Zuckermeldung am 26. ds. Mts.
hat damit nichts zu tun, ſondern betrifft lediglich die Vor
räte über 20 Pfund.

Früherer Schluß der Poſtſchalter.
Es wird ergebenſt mitgeteilt, daß die hieſigen Poſtſchalter

zufolge Verfügung der Kaiſerlichen Ober-Poſtdirektion wegen
weiterer Einberufüngen von Perſonal zum Heeresdienſt vom 1.
Mai d. J. ab bereits um 7 Uhr abends geſchloſſen werden. Die
Auflieferung von Telegrammen und von Ge
ſprächen zur öffentlichen Sprechſtelle wird dadurch nicht berührt.

Feſtgenommen
wurde ein Fleiſchergeſelle, der ſeinem Meiſter einen Geldo-
betrag von 54 geſtohlen hat.

Fahrraddiebſtahl.
Heute Sonnabend vormittag wurde aus der „Reichs-

krone“ ein Fahrrad geſtohlen. Vernickelte, nach oben ge-
bogene Lenkſtangen, ſchwarzer Rahmenbau, ſchwarze Felgen,
zwei gelbe hölzerne Schutzdecken, am rechten Handgriff un-
bekannter franzöſiſcher Name. Marke Cikles, Nummer un-
bekannt.

Sport (verſpätet eingetroffen).
Fußballſport. Die zweite Mannſchaft „Preußen“Merſe-

burg ſpielt am erſten Feiertag gegen Ammendorf vom Jahre
1910 auf dem Ammendorfer Sportplatz (Kranzſpiele). Abfahrt
der Spieler 1 Uhr mit der elektriſchen Fernbahn. Anfang des
Spiels 283 Uhr. Am zweiten Feiertag ſpielt dieſelbe Mann
ſchaft, wie unter Rubrik Turnen, Spiel und Sport ſchon mit
geteilt, in Halle gegen Sportfreunde 2. Mannſchaft.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Für die Oſterfeiertage wurde ein beſonders ſorgfältiger
Spielplan zuſammengeſtellt, um möglichſt allen Wünſchen
Rechnung zu tragen und namentlich auch den auswärtigen
Beſuchern des Stadttheaters beſonderes zu bieten. So wird
am 1. Feiertag, Sonntag, nachmittag die ſo überaus erfolg-
reiche Operette Tauſend und eine Nacht“ von
Strauß zur Aufführung gelangen, während für den 2. Feier-
tag nachmittags die Oper Hoffmanns Er zä hlun-
gen“ ſeſtgeſetzt wurde. Beide Werke gelangen bei ermäßig-
ten Preiſen (Sperrſitz einſchließlich Kleiderablage und
Steuer 2 zur Aufführung. Der Sonntag bringt D'Al- ha
berts Oper „Tiefland“ und der Montag bringt eine
Wiederholung der Operette „Die Heimkehr des Ody ſ
ſeus“ mit Frau Mary Hagen aus Berlin als Gaſt in der
Partie der Penelope. Am 3. Feiertag abends wird die
Straußſche Operette „Der Zigennerbaron“ mit voll-
ſtändiger Opernbeſetzung mit Kammerſänger Straetz in der
Titelpartie und Fräulein Hösl als „Saffi“ gegeben werden
und iſt dies die letzte Aufführung dieſes Werkes in dieſer
Spielzeit. Briefliche Beſtellungen werden ſtets berückſich-
tigt, doch muß darauf Bedacht r werden, daß die
beſtellten Karten bis ſpäteſtens 4 Stunde vor Beginn der
betreffenden Vorſtellung abgeholt werden, da ein längeres
Aufheben derſelben nicht möglich iſt. Am Sonntag, den
30. April, ſchließt die diesjährige Spielzeit und wird das
Stadttheater erſt wieder im September eröffnet. Jn der
kommenden Woche findet noch eine Neueinſtudierung ſtatt,
und zwar iſt die Erſtaufführung von Cornelius Oper
„Der Barbier von Bagdad“ für Freitag, den 28.
April, vorgeſehen.

Thalia-Theater Halle.
Auch für das Thalia-Theater wurde für die Oſterfeier-

tage ein intereſſantes Programm aufgeſtellt, und zwar hat
die Leitung des Stadttheaters für alle drei Feiertage Herrn
Direktor Maximus René, Königlich Sächſiſcher Hofſchau-
ſpieler, mit ſeiner Geſellſchaft zu einem dreimaligen Gaſt-
ſpiel verpflichtet. Direktor René wird an dieſen drei Aben
den drei reizende, humorvolle Bilder unter dem Geſamttitel
„Frieden im Krieg“ zur Aufführung bringen. Direk-
tor Rens hat ſich eigens für dieſes Werk eine Tourné zu-
ſammengeſtellt, welche bisher, obwohl ihn dieſelbe bereits
bis nach Belgrad hinuntergeführt hat, ganz außerordentlich
erfolgreich verlaufen iſt. Die drei Bilder betiteln ſich
„Roſen“, „Der Teufelskaſten“ und „Exzellenz im Schlafrock
und man kann bei dieſen wirklich reizenden Sachen, welche,
unterſtützt von einer vorzüglichen Darſtellung, voll zur Gel-
tung kommen, wirklich vergeſſen, daß wir mitten im Kriege
leben, und iſt ſelten ein Geſamttitel wie „Frieden im Krieg“
mit mehr Berechtigung gewählt worden. Trotz des Geſamt-
gaſtſpieles gelten an allen drei Abenden wieder die gewohn-
ken volkstümlichen Preiſe, ſo daß jedermann Gelegenheit
geboten iſt, ſich einmal wirklich einige Stunden gut unter-
halten zu können. Die Kaſſe im Thalia-Theater ſelbſt iſt an
allen drei Tagen von 7 Uhr abends an geöffnet. Der Vor-
verkauf findet an der Stadttheaterkaſſe und den bekannten
t ſtatt. Die Vorſtellungen beginnen um
8 Uhr.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöfſengericht vom 19. April.

Wegen Ueberſchreitung der Verordnung über die
Jugendlichen wurde ein Jugendlicher zu 30 Geld-
ſtrafe verurteilt, weil er auswärts nach derzuläſſigen Zeit gekneipt hatte.

Die jugendöliche Th. von hier wurde zu 5 Gelö-
ſtrafe verurteilt, weil ſie zu unerlaubter Stunde auf der
Straße angetroffen wurde.

Zwei Paar Stiefel hatte der jugendliche Arbeiter A. ge-
ſtohlen, er erhielt Tage Gefängnis,

Falſche
rat hatte de

Seinem Arbeitgeber, der Firma B. C Co., ſtahl der Ar
beiter K. aus N. einen Schleiſſtein im Werte von 30 für
den er angeblich in ſeinem Haushalt gute Verwendung hatte.
Er kam trotz des „ſchweren“ Diebſtahls mit 3 Tagen Ge
fängnis weg.

Beſtandsmeldung über ſeinen Brotgetreidevor
m r W. hier eine Strafverfügung über 30 zugezogen. Sein Antrag auf gerichtliche

Entſcheidung hatte den Erfolg, daß die Strafe crif 15 er
mäßigt wurde.

Letzte Depeſchen
Die amerikaniſche Note ein

Ultimatum.
Berlin, 22. April. Die amerikaniſche Note an Deutſchland

wird nunmehr amtlich im Wortlaut veröffentlicht. Wilſon er
klärt es (nach der ausführlichen Anlage zur Rote durch das Gut
achten amerikaniſcher Marine und Truppenoffiziere nach dem
Befund der an Bord der „Suſſex“ vorgefundenen Torpedoſtücke)
als feſtgeſtellt, daß das uur dem friedlichen Verkehr dienende
Schiff ohne Warnung durch ein deutſches Uboot torpediert wor
den ſei. Durch andere ähnliche Vorkommniſſe ſei das Vorhau-
denſein einer vorbedachtcn Methode zur unterſchiedsloſen Zer-
ſtörung von Handelsſchiffen erwieſen. Wenn es die Abſicht der
deutſchen Regierung ſei, in dieſer Weiſe gegen Handelsſchiffe
Krieg zu führen (es werden die „Gebote der Menſchlichkeit“, des
„internationalen Rechts“ und die „heiligen Vorrechte der Neu
tralen und Nichtkombattanten“ gebührend verwertet), ſo müſſe
die Regierung der Vereinigten Staaten die Aufhebung dieſer
Methode verlangen, widrigenfalls ſie genötigt ſei, die diploma
tiſchen Beziehungen abzubrechen.

(Daß die Vorausſetzung Wilſons nach den deutſchen Feſtſtellungen nicht zutrifft, wiſſen unſere Leſer bereits Wo re
letzten deutſchen Note nach Rewyork. Man muß hier ein

ſchlaues Zuſammenſpiel zwiſchen London und Newyork erken
nen und kann an dem offenbaren Willen Wilſons vielleicht
gemäß einem geheimen Abkommen durch ſein gewalttätiges
Eingreifen England vor der Erwürgung durch die deutſche U
bootsaktion zu retten, wohl nicht mehr zweifeln. Die Jgnorie
rung und Duldung der unerhörten engliſchen Rechtsbrüche
ſpricht allein Bände. Es iſt feſtzuſtellen, daß mit ſolcher Er-
kenntnis für uns die letzten Rückſichten aus dem Wege geräumt
werden würden, die bislang der vollen Entfaltung im Gebrauch
unſerer Ubootswaffe noch im Wege ſtanden. Einer deutlichen
und klaren Antwort auf die Wilſonſche Anzapfung ſeitens der
deutſchen Regierung dürfen wir wohl gewiß ſein. Die Red.)

Neue Kämpfe vor Verdun.
36 franzöſiſche Diviſionen im Gefecht.

Großes Hauptquartier, 22. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Straße Langemark--Ypern griffen die Englän-
der in den frühen Morgenſtunden die ihnen von unſeren
Patrouillen am 19. April entriſſenen Gräben an, von denen
ſie wieder beſetzten.

Beiderſeits des Kanals von La Baſſee ſpreugten wir
mit Erfolg einige Minen.

Feindliches Fener auf die Städte Lens und Roye for-
derte weitere Opfer unter der Bevölkerung. Jn Roye
wurde ein Kind getötet, zwei Frauen und ein Kind verletzt.
Jn den Argonnen zerſtörten wir durch Sprengungen fran
zöſiſche Poſtenſtellungen auf der Höhe „La fille morte“ und

en einen umfangreichen Trichter vor unſerer Front be
etzt.

Weſtlich der Maas wiederholten die Franzoſen ihre An
ſtrenguugen gegen „Toter Mann“. Zweimal wurden ſie
durch Artillerie-Sperrfener von beiden Ufern zuſammen
geſchoſſen. Ein dritter Angriff brach mit ſchweren Verluſten
an unſerer Stellung zuſammen. Erbitterte Handgranaten
kämpfe um das Grabenſtück nahe dem Caurettewäldchen
brachten es abends wieder in unſeren Beſitz. Nachts ge
lang es den Franzoſen ernent, wieder darin Fuß zu faſſen.

Oeſtlich des Fluſſes lebhafte Jnfanterietstigkeit mit
Nahkampfmitteln am Steinbruch ſüdlich Haudromont und
ſüdlich der Feſte Donanmont.

Das beiderſeitige Artilleriefener hielt im ganzen
Kampfabſchnitt des Maasgebiets ohne Unterbrechung Tag
und Nacht mit außerordentlicher Stärke an.

Jn der Gegend nordweſtlich von Fresnes-en-Woevre
wurden Gefangene von der 154. Diviſion gemacht. Hiermit
iſt feſtgeſtellt, daß der Gegner in dem Raum zwiſchen jenem
Ort und Avoconrt ſeit dem 21. Febrnar im ganzen 36 Jn-
fanteriediviſionen eingeſetzt hat, von denen außerdem 4 Di-
viſionen nach längerer Ruhe und Wiederanffüllung durch
friſche Leute hauptſächlich ans dem Rekrutenjahrgang 1916
zum zweiten Male ins Gefecht geführt und geſchlagen wor
den ſind.

Hſtlicher Kriegsſchauplotz.
Auch geſtern ſcheiterten ruſſiſche Angriffsunternehmun-

gen utis vor unſeren Hinderniſſen ſüdöſtlich von Garbuz
nowka.

Balkan nichts Neues.
Oberſte Heeresleitung.

Neue große engliſche Verluſte im Jrak.
Konſtantinopel, 22. April. Das Hauptquartier mel-

det: An der Jrakfront büßte der Feind in der Schlacht von
Beitiſſa, die am 17. April auf dem rechten Ufer des Ti-
gris (nicht auf dem linken, wie irrtümlich im geſtrigen Bericht
gemeldet war) geliefert wurde und die mit einer Niederlage des
Feindes endete, über 4000 Mann an Toten und Ver-
wundeten ein ſowie 14 Maſchinengewehre, einen
Major, zwei Offiziere und einige Soldaten, die er in unſeren
Händen zurückließ.

Die ruſſiſche Expedition nach Marſeille.
Lugano, 21. April. Nach dem „Corr. d. Sera“ ſoll die Ruſ

ſenexpedition urſprünglich für Saloniki beſtimmt geweſen ſein.
Die kritiſche Lage vor Verdun habe indes ihre Verwendung dort
erwünſcht gemacht.

Hagg, 21. April. Nach Londoner Berichten ſoll die ganze
ruſſiſche Expedition nur auf einem einzigen Dampfer
verladen geweſen ſein und daher mehr eine ſymboliſche
Bedeutung beſitzen. Rußland hat keine Truppen von Be
lang an ſeine Bundesgenoſſen abzutreten.

Villas Mumpitzleiche.
Waſhington, 22. April. (Reuter.) Die amerikäniſchen Mili-

tärbehörden melden, daß es ihnen unmöglich ſei, den Tod
Villas zu beſtätigen. Der ausgegrabene Körper
ſei nicht der Villas.

Die hentise Nummer umfaßt 8 Seiten.
R
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Kreisblatt
Son“tag, den 23. April 1916.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Kaiſer bei den evangeliſchen Feldgeiſtlichen.
W dieſen Tagen fand im Großen Hauptquartier unter

dem Vorſitz des Feldoberpfarrers des Weſtheeres, Geheimen
Konſiſtorialrats D. Goens, eine Konferenz der evan-

eliſchen Feld geiſtlichen ſtatt, die für die einzelnen
rmeekorps das Amt eines geiſtlichen Referenten verſehen.

Es waren die Referenten aller Korps der geſamten Weſt-
„front von den Vogeſen bis zur Nordſee erſchienen. Während
der Verhandlungen erſchien der Kaiſer und wies in einer
längeren Anſprache auf die große Bedeutung der
religiöſen Pflege der im Felde ſtehenden Krieger hin.
Darauf ließ ſich der Kaiſer einige Feldgeiſtliche vorſtellen,
darunter zwei, die mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe aus
gezeichnet waren. Feldoberpfarrer D. Goens dankte dem
Kaiſer für ſein Erſcheinen, und die Feldgeiſtlichen ſtimmten
begeiſtert in das Hurra auf den oberſten Kriegsherrn ein.

Ein Gnadenerlaß für Kriegsteilnehmer in Bayern.

König Ludwig von Bayern hat zu Oſtern durch Gna-
denerlaß wieder die Niederſchlagung einer großen Anzahl
von Strafverfahren gegen Kriegsteilnehmer wegen minder
ſchwerer, vor der Einberufung zu den Fahnen verübter
Verbrechen verfügt.

Die Worgenröte der Kultur in Ruſſiſch-Polen.
Aus einem uns freundlichſt zur Verfügung geſtellten

Feldpoſtbriefe eines Reſerveoffiziers im Oſten entnehmen
wir die nachſtehende Schilderung der Kulturmiſſion, welche
unſere Feldgrauen im verwahrloſten Reiche des weißen
Zaren zu erfüllen haben. Naturgemäß hat dieſe Schilde-
rung einen derb naturaliſtiſchen Charakter, denn der öſt-
lichen Wirklichkeit kann man mit facettierten Verfeinerungs-
ſpiegeln nichts abgewinnen. Jedenfalls können die zwerch-
fellerſchütternden Schilderungen Anſpruch auf ungeſchminkte
Wahrhaftigkeit erheben und liefern einen köſtlichen Aus-
ſchnitt weſt-öſtlicher Sittengeſchichte.

Unſer Gewährsmann ſchreibt:
Nun bin ich noch Ortskommandant und habe die Wachen

unter mir (3 große Wachen). Der ſchönſte Spaß iſt ja nun,
daß ich auch Kultur in die Juden und Panjes bringen
mußte. Die machten Augen! Alle Tage kontrolliert ein
Polizei- Unteroffizier die Häuſer. Um 8 Uhr muß die Stube
ſauber ſein, die Bewohner drin gewaſchen und gekämmt,
wer nicht pariert, wird eingeſponnen. Habe einen Vater
Philipp mit 4 Zellen, und da werden ſie 5 Stunden bis
3 Tage eingebuchtet. Das Gaudium hättet Jhr ſehen ſollen,
als ich den erſten Juden „einſponn“. Die Bande wollte
nämlich nichts tun, redete und redete. Zum Arbeiten ſind
ſie ungeſchickt, ſie müſſen es aber doch alle. Nun reden ſie
und ſchlawwern und jammern, ſie könnten nicht arbeiten.
Da mache ich kein Federleſen. Dann mußten die Herrſchaf-
ten einen „Lokus“ bauen, denn ſo einen Ort kannten auch
die Judenſchönen nicht, die am Schabbes mit Lackſchuhen
und wer weiß wie geputzt losſtiefeln.
anderswo hinlegt und wird erwiſcht, erhält 24 Stunden.
Die Schweine, Schafe und Hühner mußten ſie aus den
Wohnungen rausſchmeißen in Ställe, und den Miſt, den ſie
ſchon ſeit Jahren nicht gefahren haben, laſſe ich wegfahren.
Was für eine Menge Miſt hier liegt, könnt Jhr Euch daran
vorſtellen, daß ſeit 14 Tagen täglich 20 Geſpanne
8s Stunden lang fahren. Am 1. April ließ ich ſämt-
liche Juden- und Ruſſenjungen bis zu 20 Jahren das
Haar ſchneiden, das hättet Jhr ſehen ſollen. Einer hatte ſich
6 Jahre lang das Haar nicht ſchneiden laſſen, da kamen ſie
mit keiner Maſchine und Schere mehr durch, da haben die
Kerls die Schafſchere nehmen müſſen! Einer hatte der-
maßen Kopfläuſe, daß ſich die Maſchine verſtopfte; dem haben
ſie erſt (der Polizei- Unteroffizier und die Polizei-Patrouille)
die Läuſe totgeſchlagen. Einer fing plötzlich an zu ſchreien,
ein Jude (die Juden ſind die größten Dreckſchweine und
die vorhergehenden waren auch Juden): Mein Haar friert,
hni, mein Haar friert! Der kriegte erſt eine Portion un-
gebrannte Holzaſche und dann wurde weiter geſchoren.

Die haben alle jetzt den nötigen Reſpekt vor mir.
Denn ich habe ſie ſoweit, daß jeder, der mit mir ſpricht,
nach Preußenart ſtramm ſteht.

Einen Schornſteinfeger habe ich auch beſtimmt, das iſt
ein Jude, der einen Hieb zu viel hat. Er muß ſich, ehe er
mit der Arbeit beginnt, bei mir melden, und wenn er abends

fertig iſt, auch. Damit ich nun den Eindruck gewinnen ſoll,
er iſt mächtig bei der Arbeit, wenn er mir begegnet, ſchmiert
er ſich, ehe die Arbeit beginnt, richtig dicht mit Ruß ſchwarz.
Dann habe ich die Kontrolle über die Ortseinwohner aus-
zuüben, d. h. ſie dürfen ohne meine Erlaubnis den Ort nicht
verlaſſen. Beſonders gern wollen immer die Judenweiber
losziehen. Jch laſſe dann die Stube nachſehen, ob ſie ſauber
iſt, iſt es nicht der Fall, dann gibts 3 Wochen lang keinen
Urlaub. Heute habe ich ihnen allen Kalk verteilen laſſen
und da müſſen ſie ihre Buden kalken und weißen.

Ferner habe ich auch die Lebensmittelverteilung unter
mir. Zu meiner Kommandantur gehört noch ein anderer
Ort, e. Da waren Spione öfters rüber gewech-
ſelt, denn da liegt kein Militär. Da habe ich nun auch die
Spionageüberwachung in dieſer Gegend unter mir, denn
von ſolchen Kerlen wimmelts noch. Sogar in deutſchen
Uniformen kommen ſie. Jn ce haben wir einen
ruſſiſchen Oberleutnant und 3 Mann in Zivil gefangen ge-
nommen. Nun hielt ich den verſammelten Panjes daſelbſt
vom Pferd aus eine Rede, die ich verdolmetſchen ließ, und
worin ich u. a. auch ſagte, wer einen Spion beherbergt, wird
erſchoſſen, wer den Aufenthalt von Spionen verheimlicht,
wird erſchoſſen. Da ſchüttelten ſie alle die Köpfe. Dann:
Wer mir verrät, wo Spione ſtecken, erhält 100 Rubel Be-
lohnung! Da freuten ſie ſich und lobten es. Jch merkte,
daß es doch noch nicht ſo richtig gezogen hatte und ſagte nun:
Wer einen Spion verrät, erhält 5 große Flaſchen Rum!
Da hättet Jhr die Geſichter ſehen ſollen. Die Kerle ſchrien
Hurra, hopſten hoch und verſprachen alles mögliche, jeden
Spion zu verraten.

Bei einer ſolchen Spionenhatze bin ich mal in einen
vereiſten Sumpf bis an den Leib eingebrochen, habe dabei
meine Reithoſen vollſtändig zerriſſen, ſo daß ich ſie nicht
mehr anziehen kann; die Beine in den Hoſen waren an
den Knien rundum durch das ſcharfe Eis wie abgeſchnitten
und meine Knochen ſpürte ich auch.

Dann bin ich nun noch Telephonoffizier und habe die
Verantwortung für ein paar Dutzend Quaſſelſtrippen. Bin
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Der ruſſiſch türkiſche Kriegsſchauplatz.
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Wer ſein „Morgenei“

manchen Tag ſo 6—8 Stunden im Sattel. Jch habe ein
ganz junges Ruſſenpferd, „Puppchen“. Das iſt ein ganzer
Racker, wenn man die reitet, muß man ſchon feſt im Sattel
ſitzen. Sie ſchmeißt und beißt jeden, der aufſitzen will. Da
muß ich jedesmal den Sattel packen, ein Sprung und oben
bin ich, aber da geht das Bieſt ſchon los und dann Zügel
feſt! Der Gaul macht mir aber Spaß.

Wochenſchauerliches

Vielleicht habbt er jedacht, daß eich Hindenburg e großes
Oſterei leecht, awer da habbt er eich jeteiſcht. Nach en Ka-
lender jehts nu mal in Krieche nich, zu viel derf der Menſch
nich verlangen. Mer kenn ja voch in Jeduld abwarten;
daſſes im Friehjahre wioder tichtch losjeht, is je ſicher.
Werdöng is de nächſte Nummer, um enne feine. Nachher
werd 'en ſchon allmählich de Puſte ausjehn. 's kann eener
noch ſo greeßenwahnſinnich ſin, ſein Tod iewerlewet keener!

Sin je ſo allerhand Sachen, von den mer nich weeß, wie
ſe ſ'ſch machen. De Amerikaner hamm vorn Mexikanern
kneifen miſſen, die wolln ihre Villa for ſich hamm, un ihrn
Villa alleene totſchlaachen. Wilſen is je nich gerade enne
Leichte, awer 's e Engländer, un verſchteht ſich voch uffs
Liechen. Was macht e? Wo e kneifen muß, weil de 15 Mill-
jon Mexikaner amende dochen 100 Millijohnen Amerikaner
iewer ſin kennten, da muß e doch e Grund hamm for de
große Reterade. Alſo miſſen ſe Villan, uff den's abjeſehn
is, tot hamm. Nu iſſes doch klar, bein Toten is der eenzche
Ungerſchied, was ſe jeweſen ſin, in übrigen ſin ſe ziemlich
ejal. Forſch Jeweſene jibbt awer der Amerikaner niſcht,
alſo iſſes voch ganz ejal, ob ſen toten Villa oder ſonſt e toten
Färedieb hamm. Alſo zeichen ſen Amerikanern enne tote
Leiche, die ſich totjeſoffen hat, toofen ſe Villa, un Wilſen
ſaacht: Mer hammen! ſchreit hurra! Leit de Kerchenglocken.
Unſer ſiechreiches Heer kann heemjehn!“

Obs nich de Engelländer voch e mal ſo ähnlich mit uns
machen mechten? Awer denn miſſen ſe voch noch de Rech-
nung bezahn, vorher laſſmer uns nich begram.

Na, draußen jeht denn nu ſo alles ſein verrickten Jang.
Un drinne arweeten mer weiter, wie merſch jewohnt ſin.
'S Neiſte is de Seefe uff de Brotkarte. Na, warum denn
ovoch nich? Der Zar, der neilich balde eene Appelſine uffen
Kopp jekricht hatte nachens war große Wäſche, er kennt
eich denken, warum hat ſ'ch de Hände jeriem, wie es las,
un hat jeſaacht: endlich e Siech der ruſſiſchen Kultur! Mei
Volk hat ſchon lange Talglichter un Seefe jejeſſen, nu komm
de Deitſchen voch uff den Trichter. Da teiſchte ſich awer, mir
eſſen ſe noch nich, heechſtens in de Marjarine.

E komiſches Jefiehl bleiwets je, daß mer mitten Waſchen
ſchparn ſolln, awer ſchließlich langts je noch, un wenns de
Seefe nicht macht, miß mer äm de Berſchte nähm. Un de
Hauptſache bleiwet amende e reenes Jewiſſen. Um de
dreckche Wäſche von annern Leiten werd mer ſich
freilich nich mehr ſo viel bekimmern kenn, awer daß das
e ſo großer Nachteel is, kann ich mer nich denken. 's werd
freilich ooch in Merſcheburch denne manches Maul arweets-
los wern.

Mitter Sommerzeit kimmts, wie ſichs der alte Merſche-
burcher jedacht hat. Jeden jefällt ſe nich. De Berliner
Markthallen, wo ſe jetzt um dreie anfangen, die wolln nu
um viere anfangen, ſunſt brauchen ſe frieh mehr Licht.
Un de Berliner Werte wolln de Pullezeiſchtunde enne
Schtunde ſchpäter leechen, weil daß'ch doch keener bei helln
Taache een andudelt. Un weil das doch nu am Ende fer de
Werte iewerall richtch is, kann mer den Schtande, der doch
wahrhaftch niſcht ze lachen hat, wo de Keechelklubs draußen
mit Handgranaten alle neine werfen, un de Schachvereine
de Franzoſen matt ſetzen, un de Schkatklubs ſich an der
Front nich in de Karten ſehn laſſen, un de Bum mitten
Bajonette ſchtechen, un drinne bein Vereenen jewehnlich e
Vorſchtandsmitglied un drei Mann von de Preſſe ver-
verſammelt ſin da kann mern Werten nich ſchließlich noch
mitten Sommerlicht 's Jemiete verdieſtern, un werden
amende doch nich zuwidder ſin kenn un denne iſſes widder
niſcht mitten ſchparn. Mir in Merſcheburch ſin ſowieſo
drum rum; wo mer nu ma an der Jasrechnung e paar
Fennche ſchparn kennte, werd's Jas teirer. 's is der immer
ſo wenn ſe mal e Mittel jefungen hamm, daſſe alle
Bercher reicher un glicklicher machen wulln, da ſchpuckt im-
mer gleich der Teiwel in de Suppe.

Nu muß mer je freilich zujäm, daß mer in Merſche-
burch viel Bederfniſſe hamm, ſojar enne neie Anſchtalt
brauchen mer derfier. Am Schtraßenbahn-Bahnhofe, wo
ſ'ch der großſchtädtſche Verkehr am mehrſchten „abſchpielt.

Schließlich erläm mer ſonſt noch Zuſchtände, wie ſe bei Po
lacken ſin. Das kennt er heit voch in'n Taacheblatt leſen.
Na, 's wär je amende nich ſo ſchlimm, wenn de Merſche-
burcher Hunde noch enne Konkurrenz krichten. Nach een
un denſelben Schteiergrundſatze wern mer ſo wie ſo be-
handelt, de Hunde miſſen derfier mehr bezahln, daſſen ſe
der Effentlichkeet jern was hinterlaſſen, un de Beſucher von
der neien Bederfnisanſchtalt voch.

Awer was ſolln mer machen? s Defizit, 's Defizit!
's langt ämt nerchends mehr! Warum? Weil ſe noch kee
Streckungsmittel for de Zehnmarkſcheine jefunden hamm!
Un das tät doch am Netigſten, daß mer die e bißchen lang
ziehn täten. Jeld ſchparn is ſchwerer wie Zeit ſchparn!

Awer was hilften nu 's Jammern! adermit komm
mer voch nich weiter! Daſſes nu mal widder Oſtern is un
Friehling werd, is voch was ſcheenes, daderbei wollmer
uns vor der Hand beruhchen. Alſo for heite: e vergniechtes
Oſterfeſt!

Der alte Merſcheburcher,

Fröhliche Oſtern!

S'is Oſtertaach! Nu jehſte naus
und ſuchſten Oſterhaſen!
Wo iſſe denn? De findſten nich
Der werd der wohl was blaſen
Zwee Groſchen koſt e eenzches Ei
das iſſen viel ze teier,
un ſchließlich ſin noch faule mang,
es ſin doch Kiſteneier.
S'is Oſtertaach! Nu jehſte heem
un ſchnappſt nach Oſterkuchen
ja, Kuchen! ſaachſte, hat ſich was,

da kannſte lange ſuchen!
Nu knurrſchte rum un ärcherſcht dich
un ſitzt verkimmert heeme
guck bloß, der Himmel is ſo blau,
ſo friehlingsgrien de Beeme!
Nu jibb der Frau en Oſterkuß
un tätſchle deine Kinder.
S'is Oſtertagach! Nu lach doch bloß,
du altes Stickchen Winter!

Aus Stadt und Amgebung
Das Eiſerne Kreuz.

Der Kriegsfreiwillige Alwin Kratz ſch im Reſ.Jnf.
Regt. Nr. 232 wurde mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe aus
gezeichnet

Die „Hilfe für Kriegsgefangene“
mit beſonderer Berückſichtigung der Ermittelung Vermißter, hat
ſich nunmehr für den Stadt und Landkreis Merſeburg organi-
ſiert. Am vergangenen Mittwoch abend trat der in der Vor-
woche gewählte Ausſchuß unter Vorſitz des Oberlehrers Dr.
Taube zuſammen und beſchloß u. a. die Zuwahl von einer
Anzahl Perſönlichkeiten namentlich aus dem Landkreiſe, um
auch in dieſem eine lebhafte Betätigung zu ermöglichen. Zu
nächſt beſteht die Aufgabe, möglichſt zahlreiche Mitglieder zu
werben, für die der Jahresbeitrag auf 1 mindeſtens feſt
geſetzt wurde. Doch ſind höhere Beiträge dringend
erwünſcht, da größere Mittel erforderlich ſind, um die an-
geſtrebten Ziele zu erreichen. Erfreulicher Weiſe konnte eine
anonyme Spende von 100 in der Sitzung ſchon bekannt gege-
ben werden und auch aus der Mitte des Ausſchuſſes wurden
für Ankündigungszwecke 50 geſtiftet. Man beabſichtigt außer
demnächſt in den Blättern unſeres Kreiſes zu veröffentlichenden
Aufrufen Mitglieder durch Liſten von Haus zu Haus ſammeln
zu laſſen und hofft hierfür die Mitwirkung der Hberklaſſen des
Gymnaſiums und des Seminars zu gewinnen. Jm Kreiſe wird
man die r s bitten, Vertrauensmänner in den
einzelnen Ortſchaften (Ortsvorſteher, Lehrer und ä.) zu gewin-
nen, nicht nur um für die Mitgliedſchaft zu werben, ſondern die
Angehörigen Vermißter zu ermitteln und ſie zu veranlaſſen
alle ihnen bekannten, zur Ermittelung geeigneten Daten der hie-
ſigen Geſchäftsſtelle mitzuteilen.



z

e e

T

Eine ſolche Geſchäftsſtelle iſt dank dem Entgegenkommen
des Herrn Direktor Weber in den Geſchäftsräumen der
Th. Groke, Akt.Geſ. hierſelbſt, Halleſcheſtraße,
eröffnet worden, woſelbſt vorläufig in den Stunden 10-12 vor-
znittags wochentäglich an jedermann ſachgemäße Auskunft er-
teilt und die Anmeldung Vermißter angenommen werden wird.
Weitere Auskunftsſtellen ſollen evtl. noch genannt werden, ins-
beſondere werden die Pfarrer und die Vertrauensmänner auf
dem Lande ſowohl zur Auskunfterteilung wie zur Vermittlung
von Anmeldungen Vermißter gern bereit ſein. Die Vertrauens
männer ſollen berechtigt ſein, zu ihrer Jnformation an den Sitz-
ungen des Ausſchuſſes teilzunehmen. Zur Führung der Ge-
ſchäfte wird ein engerer Ausſch immt.

Für den großen und guten Zweck, der beſtimmt iſt, viele Trä
nen zu trocknen und bedrückte Gemüter mit neuer Hoffnung zu
beleben, auch das Los unſerer gefangenen Landsleute nach
Kräften zu erleichtern, iſt allſeitige werktätige Teilnahme drin
end erwünſcht. Wir ſind gewiß, daß ſich der bewährte vater
r Sinn unſerer Bevölkerung auch hier glänzend bewäh-

ren wird.
Militäriſche Vorbereitung der Jugend Merſeburgs.
Wir möchten auf den im heutigen Anzeigenteil ver

öffentlichten Aufruf des Arbeitsausſchuſſes für die militäri-
ſche Vorbereitung der Jugend beſonders hinweiſen.

Die bei den letzten Muſterungen ausgehobenen Mit-
glieder unſerer Jugendkompagnie haben durch ihre Vor-
bildung in derſelben ganz außervrdentliche Vorteile.

Drao ſie mit den ſoldatiſchen Formen und dem Dienſt-
betrieb vertraut und im Ertragen körperlicher Anſtrengun
gen geübt waren, haben ſie den ſtraffen Dienſt mit der
Waffe faſt ſpielend erlernt und an demſelben, wie wir aus
zahlreichen Mitteilnngen wiſſen, geradezu Freude gehabt.
Bei den Truppenteilen iſt den ehemaligen Jungmannen
das Dienſtzeugnis der Jugendkompagnie abgefordert wor-
den. Dieſes Zeugnis hat bei ſpäteren Beförderungen, auch
bei Beurlaubungen, ſeinen Nutzen bewieſen.

Nach einem vor kurzem herausgegebenen Erlaß des
Kriegsminiſters haben in der Jugendkompagnie vorgebilde-
te Jungmannen das Recht, ſich in der Waffengattung, für
die ſie ausgehoben ſind, Garniſon und Truppenteil zu
wählen.

Darum trete jeder junge Mann, der noch nicht Mit
glied iſt, in die Jugendkompagnie ein.

Hausſchlachtungen.
In weiten Kreiſen der Bevölkerung ſcheint die Anu-

nahme zu beſtehen, daß die kürzlich angeordnete Beſchrän-
kung der Hausſchlachtungen von Dauer ſein ſolle und da-
her die Viehmäſter, namentlich die kleinen Lente, die ſich mit
Schweinemäſtung befaſſen, abhalten werde, ſich wieder wie
bisher Ferkel zur Maſt aufzuſtellen.

Dieſe Auffaſſung iſt, wie uns auch von amtlicher Seite
beſtätigt wird, ganz unbegründet. Es handelt ſich bei der
Beſchränkung der Hausſchlachtungen nur um eine vorüber-
gehende Maßnahme für die Sommerzeit, in der die Haus-
ſchlachtungen, namentlich von Schweinen, ja auch in Frie-
denszeiten ſeltener vorkommen. Vom Herbſt, etwa Okto-
ber, an wird das Hausſchlachten wieder ſtattfinden können,
ſo daß niemand, der den Sommer über ein paar Schweine
heranmäſten möchte, zu befürchten braucht, an der Verwer-
tung für ſich oder im Verkauf gehindert zu werden; in ſei-
nem eigenen Jntereſſe liegt es daher, die gewohnten Mä-
ſtungen fortzuſetzen.

Ausnahme für die Kartoffelhöchſtpreiſe.
Nach einer Bekanntmachung des Reichskanzlers gelten

die in der Bekanntmachung über die Feſtſetzung der Höchſt
preiſe für Kartoffeln und die Preisſtellung für den Weiter-
verkauf vom 2. März 1916 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe nicht für
ſolche Kartoffeln, die laut ortspolizeilicher Beſcheinigung in
Miſtbeeten oder ähnlichen Vorrichtungen gezogen ſind und
vor dem 15. Juni 1916 geerntet und verkauft werden,

Der Kartoffelban der Zuknnft.
Es iſt bekannt, daß die guten Eßkartoffeln viel weniger

an Erträgen hergeben, als die ſogenannten Fabriks- vder
Futterkartoffeln. Letztere können ſogar das Doppelte für
den Morgen liefern, und darauf kommt es, wie Güterdirek-
tor Spallek in den Mitteilungen der D. L.-G. ausführt, in
dieſem Jahre ganz und gar an. Wir müſſen Mafſener-
träge zu erzeugen ſuchen, und das können wir mit den
visherigen, nur zu Eßzwecken angebauten Kartoffeln nicht

erreichen. Damit iſt aber nicht geſagt, daß die Maſſenkar-
toffel weniger gut zu ſein braucht als die bisherige, zu Eß-
zwecken ganz beſonders bevorzugte Kartoffel. Jm Gegen-
teil, wir haben gerade unter dieſen hervorragende Sorten,
bei deren Züchtung ein hoher Stärkeertrag beſondere Be-
rückſichtigung gefunden hat und die bei entſprechender Koch-
behandlung vorzüglich ſchmecken. Bei den bisher zu Eß-
zwecken bevorzugten Kartoffeln iſt dagegen der Stärkegehalt
viel geringer. Der Unterſchied kann 5—10 v. H. betragen.
Da bekanntlich aber der Stärkegehalt der Kartoffel der über-
wiegendſte Nährbeſtandteil und der Wohlgeſchmack auch die-
ſer Sorten durch züchteriſche Arbeit gehoben iſt, ſo iſt uicht
einzuſehen, warum ſie für menſchliche Nahrung keine Be-
achtung finden ſollten. Man bevorzuge aus Zweckmäßig-
keitsgründen und aus Rückſicht auf ausgiebige Volksernäh-
rung unſere vorzüglichen bewährten Maſſenſorkten. Unter
weſentlicher Berückſichtigung der bereits erprobten, für den
Maſſenertrag geeigneten Sorten liegt ein durchſchnittlicher
Mehrbetrag von 5--10 Zentnern für den Morgen durchaus
im Bereich der Möglichkeit. Wir würden dadurch in die
Lage kommen, 35--70 Millionen Doppelzentner mehr zu er-
zeugen,

Der Anmeldetermin für Druckpapier.
Nach den im Reichsanzeiger veröfentlichten Ausfüh-

rungsbeſtimmungen über Druckpapier iſt der Anmeldeter-
min für die Beſitzer und Verwahrer von unbedrucktem
maſchinenglatten und holzhaltigen Druckpapier der 4. Mai,
abends 6 Uhr. Solches Druckpapier darf vom 27. April ab
nicht mehr bei den Lieferanten unmittelbar, ſondern aus-
ſchließlich durch Vermittlung der Kriegswirtſchaftsſtelle für
das deutſche Zeitungsgewerbe beſtellt oder abgerufen wer-
den. Die gleiche Vorſchrift gilt für den Bezug von eigenen
Papierfabriken und koſtenloſen Lieferungen.

Eingefangen.
Der in der Nacht vom 4. zum 5. April d. J. vom Arbeits

kommando Gemeinde Gorsleben a. U., Kreis Eckartsberga, ent
wichene Kriegsgefangene Prokofi Kiaſchkewitſch, ruſſi-
ſcher Soldat, iſt wieder ergriffen worden.

Sparſamkeit auch bei Feldpoſtſendungen.

Den im Felde ſtehenden Kriegsteilnehmern pflegen von ih-
ren Angehörigen vielfach Lebensmittel, auch Unterzeuge und
dergleichen Woll- und Baumwollgegenſtände ins Feld geſandt
zu werden. So verſtändlich auch die Sorge der Angehörigen
um die im Felde Stehenden iſt, ſo müſſen gegen ſolche Sendun
gen doch jetzt erhebliche Bedenken entſtehen mit Rückſicht auf das
zur Zeit dringend gehotene ſparſame Haushalten mit den Le-
bensmitteln und den Woll-, ſowie Baumwollgegenſtänden. Zu
dem kann die Meinung, welche die Sendungen ins Feld vielfach
veranlaßt, die Krieger müßten vor Entbehrungen geſchützt wer
den, nicht als zutreffe nd anerkannt werden. Die Heeresverwal-
tung ſorgt in jeder Beziehung trefflich für die Verſorgung der
Truppen: es kann daher im Allgemeinen von einem Mangel,
dem durch Sendungen an einzelne Krieger ſeitens ihrer Angehä-
rigen abgeholfen werden müßte, nicht geſprochen werden, wie
ſich ges aus den übereinſtimmenden Berichten aus dem Felde
ergibt.

Einheimiſche Tees.
Jnfolge des ſtändigen Steigens der Preiſe für chineſiſchen,

japaniſchen und ſonſtigen aſiatiſchen Tee iſt gerade jetzt im Früh-
jahr für die weiteſten Kreiſe der Bevölkerung ein Hinweis da-
rauf von Jntereſſe, daß es zahlreiche einheimiſche Tees gibt, die
im Haushalte anſtelle von aſiatiſchem Tee Verwendung finden
kännen. Allerdings fehlt den in Betracht kommenden einheimi-
ſchen Tees das Alkaloid Thein (Coffein), jedoch liefern ſie
brauchbare uend geſundheitlich einwandfreie Getränke. die ſchon
ſeit altersher in Eurova genoſſen und hier erſt allmählich immer
mehr und mehr durch den aſiatiſchen Tee verdrängt worden ſind.
Die Zubereitung des einheimiſchen Tees entſpricht der des chi
nefiſchen Tees. Als einheimiſche Tees kommen vornehmlich die
jungen, getrockneten und alsdann zerkleinerten (geſchnittenen)
Blätter der Erdbeere, Brombeere, Heidelbeere, Moosbeere,
Kronsbeere, VPreißelbeere, ſchwarzen Johannisbeere, Himbeere,
Stechpalme, Kirſche. Birke, Ulme, Weide und Ebereſche ſowie des
Schwarz oder Schſehdorns und Weidenröschens in Betracht.
Es bängt vom Geſchmaß des einzelnen ab, weſchen Blättern er
den Vorzug geben will. Bei der erheblichen Auswahl wird je
der. der in der gegenwärtigen Zeit anſtelle des ſehr teuren aſig-
tiſchen Tees ganz oder teilweiſe billigen einheimiſchen Tee ver
wenden möchte. ſchon ein ihm zuſagendes Getränk herausfinden.
Es muß jedoch vermieden werden, als fägliches Familienge-
tränk ſolche Tees zu verwenden, die als Arzneimittel beſondere
Wirkungen auszuüben vermögen, wie z. B. Lindenblütentee und
Fliedertee. Die genannten einheimſſchen Tees werden zum Teil
noch in Apotheken und Drogengeſchäften geführt. Ein Erlaß

des Miniſters des Jnnern än die Regterungspraſdeten bezeichnet es als erwünſcht, daß auch der rogen e
kleinhandel dem Einſammeln, Trocknen und Vertrieb der als

mittel in Betracht kommenden einheimiſchen Tees als
bald beſondere x h ge es der Bevölke-rung nur zum Teil möglich iſt, ſich ſe artige Tees zu ſam
meln.

Aus Provinz und Reich
Lauchſtedt, 21. April. Es wurde in der Stadtver

ordnetenſitzung davon Kenntnis genommen, daß der
Vaterländiſche Frauenverein für Wiederbeſetzung der Ge
meindeſchweſternſtation beſorgt ſein wird. Die Gemeinde
ſteuerzuſchläge für 1916 ſind in bisheriger Höhe aufſichts-
behördlich genehmigt worden. Die alten Sätze konnten nur
beibehalten werden, nachdem es unſerem Vertreter auf dem
Kreistage gelungen war. die vorgeſchlagene Kreisſteuer-Er-
höhung rückgängig zu machen. Die Genehmigung zu Dar
lehnsAufnahmen Kriegs-Ausgaben) über 50 000 nnd
6000 .A iſt erteilt. Die Aufhebung der Zuwachsbeſteuernng
wurde beſchloſſen; ſeit ihrem Beſtehen (1011) iſt nur ein
Stenerfall vorgekommen. Der ſtädtiſche Badebetrieb ſoll
vorübergehend eingeſtellt werden. Der Markt am 2. Juni
ſoll nicht abgehalten und Genehmigung dazu eingeholt wer
den. Die Anſiedelung der Kriegsiawaliden ſoll möglichſt ge
fördert werden.

Kochſtedt, 21. April. Von hier iſt dieſer Tage ein
Kriegsg efangener ausgerückt, ein Franzofſe, der ſehr
ſprachkundig iſt und auch die deutſche Sprache ziemlich be
herrſcht. Es war ihm gelungen, Zivilkleidung zu erlangen
und ſo ſpazierte er nach Aſchersleben, um von da mit der
Eiſenbahn zu verſchwinden. Als er am Schalter eine Fahr
karte nach „Alle“ Halle richtig auszuſprechen war ihm
nicht gelungen verlangte, fiel er als Ausländer auf und
alsbald erfolgte ſeine Feſtnahme. Nun werden ſich die noch
zu verantworten haben, die dem Gefangenen bei der Flucht
behilflich waren.

Naumburg, 19. April. Zur Behebung der nach Kriegs
ende zu erwartenden Wohnungsnot ſtellte die Stadt ſchon
jetzt billiges Bauland am Kadettenhauſe zur Verfügung.
Der Quadratmeter ſoll mit 5 abgegeben werden.

Bernburg, 21. April. Schon vor einigen Wochen wurde
hier ein Beamter der Herzoglichen Kreiskaſſe wegen Un
terſchlagung und Fälſchung der Bücher feſtgenom-
men. Die Unterſchlagung ſoll bereits vor längerer Zeit er-
folgt ſein, als der Beamte den vorgeſetzren Rentmeiſter ver
trat, der neuerdings die Straftaten entdeckte und Anzeige
erſtattete. Die Unterſchlagung ſoll durch eine raffinierte
Fälſchung der Bücher verdeckt, das Geld es handelt ſich
um etwa 2500 aber ſpäter vollzählig wieder in die
Kaſſe gelegt worden ſein. Der Beſchuldigte, der als ein
äußerſt fähiger Beamter galt und eine ausſichtsreiche Kar
riere vor ſich ſah, war ſeit etwa einem Jahre als Kafſen-
beamter in der deutſchen Verwaltung Polens auf einem
ſehr hoch dotierten Poſten kätig. Als die Bernburger Straf-
taten aufgedeckt wurden und d Verhaftung des Beſchuldig-
ten erfolgte, ſtellte man feſt, d uch in ſeinem neuen Wir-
kungskreiſe ähnliche Straftaten vegangen waren. Er wurde
in Unterſfuchungshaft nach der Magdeburger Feſtung ge-
bracht und dieſer Tage in das hieſige Gerichtsgefängnis
übergeführt, wo die Unterſuchungshaft fortgeſetzt wird.

Leipzig, 20. April. Der Rat der Stadt Leipzig hat be
ſchloſſen, eine Unverheiratetenſteuer einzuführen, die bereits
für drei ſächſiſche Städte vorgeſehen iſt. Der Zweck der
neuen Steuer iſt, Familienväter und diefenigen, die bedürf-
tige Angehörige erhalten müſſen, zu entlaſten. Die neue
Steuer ſoll in der Form eines geſtaffelten Sonderzuſchla-
ges zur Einkommenſteuer in Erwägung gezogen werden,
beginnend mit Ledigen von 30 Jahren, die bereits ein be
ſtimmtes mittleres Einkommen beziehen. Der Rat will die
Steuer auf männliche Perſonen beſchränken, ſo daß alſo
eine Junggeſellenſteuer herauskommen würde. Die Vor-
lage bedarf der Zuſtimmung der Stadtverordneten und der
Stagatsregierung.

Berlin, 21. April. Eine Anzahl Schweſtern des deut-
ſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Roten Kreuzes, die in
Begleitung von Delegierten des däniſchen Roten Kreuzes
die deutſchen Kriegs-Zivil gefangenen inRußland beſuchen ſollen, traf in Berlin ein, um auf An
regung der deutſchen Heeresverwaltung vor dem noch nicht
feſtgeſetzten Zeitpunkte ihrer Abreiſe nach Rußland einige
deutſche Gefangenenlager zu beſichtigen. Zunächſt
fand unter Begleitung von Vertretern der deutſchen und
öſterreichiſchen Roten Kreuz-Vereinigung eine Beſprechung
über die für die Reiſe in Rußland maßgebenden Geſichts-

ZDDTT Auf dunklen Pfaden.
Roman von K. Hottner-Grefe.

verboten.80] Nachdruck verboten.
Graf Steinberg, welcher auch durch einen Zufall

vorüberkam, ſaß neben dem Beſinnungsloſen und ſtützte
ihn. Frau Otta ſaß gegenüber neben dem Arzt und
ſtreichelte immer wieder die kalten Hände ihres Lieblings
mit einer nimmermüden Zärtlichkeit, welche man dieſer
verſchloſſenen Frau kaum zugetraut hätte.

Wie weggeweht war alle Härte und Schärfe aus
ihrem Weſen. Heimlich tat es ihr leid, daß ſie Hadmar
ſo erregt hatte durch ihre heſtigen Worte. Aber wer
weiß, ob es ſo nicht beſſer war? Er kannte nun
wenigſtens ihre Meinung, und er würde ſich danach
richten, wie er ſich bisher noch in allem und jedem
ihrem Willen gern untergeordnet hatte.

Und ſo würde es wieder gut werden alles, bis auf
das eine, daß Ludwig von Werbach tot war, daß ſie ihn
aus ihrem Leben ausſtreichen mußte. Die Vergangenheit
mußte überwunden werden aber die Zukunft, welche
ihren Kindern gehörte, lag vor Otta in roſigem Glanze.

Hadmar war nunmehr unbeſtrittener Majoratsherr
auf Werbach. Jn ſeiner Hand lag ein unermeßliches Ver-
mögen, er beſaß viele herrliche Güter, ſchöne Schlöſſer, in
Wien ein prächtiges Palais. Er war der Träger eines
Namens, der Verbindungen hinauf in die allererſten
Adelskreiſe des Landes nachweiſen konnte.

Würde er nicht ganz von ſelbſt ſich überzeugen, wie
wahnwitzig dieſe Liebe zu Eliſabeth war?

Wenn die Papiere der jungen Frau ſich nicht fan-
den und ſie würden verſchollen bleiben, das glaubte
Frau Otta mit voller Beſtimmtheit zu wiſſen dann
blieb ſie die einfache Eliſabeth Ambros, auf deren
Namen noch dazu ein Makel laſtete. Sie konnte nie be-
weiſen, daß ſie Ludwig von Werbachs rechtmäßige Gattin
geweſen.

je ſtr welch i eberUno die ſtrengen wo je ln rnahme des Werbachſchen Fi es bedingten,ſprachen es klar und präziſe aus, daß der Majoratsherr
nur ein Mädchen oder eine Frau mit ganz unbeſchol-
toner Vergangenheit heimführen dürfe bei Verluſt des

Majorats. Eine Bürgerliche durfte er zur Gattin wahlen
aber eine Frau, deren Namen nicht tadellos war, deren
Leben einen Schatten aufwies, niemals

Frau Otta atmete auf. Gottlob, durch dieſe weiſe
Verfügung des Majoratsſtifters wurde ja überhaupt jeder
Gefahr die Spitze abgebrochen Und auch manche andere
Furcht löſte ſich langſam von ihrer Seele.

Das Kind war tot! Nun würde wohl auch für
Eliſabeth der Hauptgrund, nach den entſchwundenen
Dokumenkten zu ſuchen, wegfallen. Für die Witwe eines
Barons von Werbach war ſtets eine ſtaitliche Summe
ausgeſetzt. Frau Otta nahm ſich vor, ſehr großmütig zu
ſein. Auch wenn Eliſabeth die Rechtsgültigkeit ihrer
Ehe nicht würde beweiſen können, würde man ihr dieſe
hohe Jahresrente auszahlen unter der BVedingung, daß
ſie möglichſt raſch das Land verlaſſe.

Man würde in ausgiebigſter Weiſe für ſie ſorgen, und
ſchließlich würde eine ſo junge, ſchöne Frau wohl bald
wieder einen paſſenden Gatten finden, welchen es nicht
ſchreckte, wenn ſie auch nur Eliſabeth Ambros hieß, und
der die kleine Epiſode ihres Zuſammenlebens mit Ludwig
von Werbach der Vergeſſenheit anheimgab.

Ja, ſo mußte alles kommen! Und ſie, Otta, ſie
würde Gräfin Steinberg! Schon jetzt las ſie in den for-
ſchend auf ſie gerichteten Augen des Grafen eine Frage.

Sie war entſchloſſen, auch dies letzte zu tun. Wenn
Eliſabeth beruhigt und fort von hier war, wenn ſie ſelbſt
erſt Gräfin Steinberg hieß, geſchützt durch dieſen Namen
allererſten Ranges, dann, ja dann verſank jene unglück-
ſelige eine Stunde doch vollſtändig im Dunkel der Ver-
geſſenheit!

Dann war ſie frei von all der nagenden Angſt und
Sorge, welche während der letzten Wochen ſo furcht
bar an ihr gezehrt hatten.

Und für Erich, für ihren geliebten Jüngſten, be-
deutete dieſer Schritt von ihr eine glänzende Zukunft als
Erbe der Steinbergſchen Reichtümer.

Der Wagen hielt vor dem Portal des Schloſſes.
Während man Hadmar ſorgſam nach ſeinem Zimmer trug,
trat Frau Otta nahe an Steinberg heran. Er ſah in
ihren dunklen Augen eine Verheißung, welche ihn beſeligte.

„Wenn der Arzt Hadmar unterſucht hat, dann, bitte,
kommen Sie nach meinem Salon, Graf!“ ſagte Otta.

Dann erſt folgte ſie Wichmann, der ihr winkte.

9. Kapitel.

Der neue Oberförſter.
Fritz Axmann trat an dieſem Morgen ſeinen gewöhn-

lichen Reviergang bedeutend ſpäter an als ſonſt. Die
Mattigkeit lag ihm noch in den Gliedern, er fühlte ſich wie
zerſchlagen. Als er an der neuen Förſterei vorüberkam,
blickte er ſcheu zur Seite. Sonſt hatte er das ſchmucke
Haus in zierlichem Schweizerſtil ſtets gern angeſehen und
dabei immer im ſtillen gedacht:

„Hier iſt für alle Zukunft deine Heimat
Heute aber machte er einen Bogen, um nicht ganz in

die Nähe zu kommen. Er ſah von fern, daß dort ein
paar der Holzarbeiter ſtanden im Geſpräch mit dem Forſt
adjunkten Emil Riedl.

Der junge Beamte ſprach ſehr lebhaft und begleitete
ſeine Worte mit allerlei erregten Geſten.

Deutlich vernahm Axmann jedes Wort durch die
klare Luft, welche nach dem furchtbaren Unwetter der
letzten Nacht wehte.

„Das iſt unerhört,“ ſagte der junge Forſtmann, „wirk-
lich ganz unerhört! Dieſer Hormayer iſt ein vollſtändig
unverbeſſerlicher Menſch! Was ſagen Sie Drunten im
„Goldenen Hahn' hat er die halbe Nacht hindurch geſpielt
und getrunken Na jal! Da haben wirs4 Und auf
ſeinem Poſten iſt er natürlich nicht zur rechten Zeit
Lump, der l“

riß Axmann preßte die Zähne ſo feſt aufeinander,
daß ſie knirſchten.

Und dieſer Menſch war eine Art Verbündeter von
ihm ſelbſt! Dem hatte er ſein müham und ehrlich er
worbenes Geld hingeworfen! Und ſein eigenes Ge
ſchick? Lag es nicht trotz der ſchriftlichen Schweigever
ſicherung, welche er da in der Bruſttaſche mit ſich herum-
trug, noch immer in Hormayers Händen

Wenn der Menſch klug war, und in nüchternen
Augenblicken war er ſogar ſehr klug, dann nutßzte er die
Lage gewiß aus bis zur Neige der Möglichkeit, Einen
Weg würde er dann ſchon finden.

Eben wollte Fris Axmann in den ſchmalen Wald-weg einbiegen, als der Forſtadjuntt ihn doch noch im

allerlezten Augenblid vöemerkte.

görtſetzung folgt.
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punkte ſtatt. Dabei wurde auch der Mitwirkung des ruſſi
ſchen Roten Kreuzes an der Durchführung der Reiſe nac
Rußland gedacht und in dieſem Zuſammenhange das Be
dauern ausgedrückt, daß Mitglieder des Roten Kreuzes bei
der Verſenkung eines ruſſiſchen Dampfers in Portugal ver
unglückten.

ach

Vom Auslande
Einführung der Sommerzeit in Ungarn.

Peſt, 20. April. Das Amtsblatt veröffentlicht eine Re
gierungsverorönung, nach der die Zeitrechnung vom 1.
bis 30. September um eine Stunde vorgerückt wird.

Gerichtszeitung
Reviſion im Prozeß Weſiphal.

Der vom Schwurgericht in Schneidemühl zum Tode
verurteilte Gutspächter Weſtphal hat beim Reichsgericht
Reviſion eingelegt. Er hat jedoch, wie der Vorſitzende des
Schneidemühler Schwurgerichts in der Schlußſitzung mit
teilte, ſelbſt eingeſtanden, daß er die über ihn verhängte
Todesſtrafe voll verdient habe. Er wolle nur durch die Ein-
legung der Reviſion Zeit gewinnen, ſich auf das
Schreckliche vorzubereiten.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Zwei Kriegsarchive an der Univerſität Leipzig.

Während die in Berlin, Hamburg, München, Wien und
anderwärts entſtaundenen Kriegsarchive ſich die Aufgabe
ſtellen, alle die zahlreichen Aeußerungen aufzubewahren,
in denen ſich der Krieg mit ſeinen vielgeſtaltigen Wirkun-
gen auf das Leben der Völker niederſchlägt, verfolgen zwei
kleinere Sammlungen, die der Univerſität Leipzig ange
gliedert und mit ihrer Unterſtützung entſtanden ſind, vor
allem wiſſenſchaftliche. und Unterrichtszwecke. Es ſind dies
das Wirtſchaftlich-ſoziologiſche Archiv, das un-
ter Leitung des Nationalökonomen Prof. Dr. Franz Eulen-
burg ſteht, und das Hiſtoriſch-politiſche, deſſen Aus
bau in den Händen des Hiſtorikers Profeſſor Dr. Paul
Herre liegt. Jhre Grundlage bilden die Tagespreſſe des
Jn- und Auslandes ſowie eine größere Zahl periodiſcher
Veröffentlichungen. Die Sammlungen befinden ſich in den
Räumen der Akademiſchen Auskunftsſtelle der Univerſität
und ſind auf vorherige Anfrage allgemein zugänglich. Die
Wirtſchaftlich-ſoziologiſche Abteilung umfaßt zurzeit (An
fang April 1916) rund 40 000 Blatt; der wöchentliche Zu
gang beläuft ſich gegenwärtig auf etwa 500 Blatt. Das
Ausland iſt mit faſt der Hälfte in der Sammlung vertreten.
Die Hiſtoriſch- politiſche Abteilung zählt gegenwärtig etwa
65 000 Blatt und iſt bei der ſteten Zunahme politiſcher Nach-
richten neuerdings in verhältnismäßig ſchnellem Auwach-
So t der wöchentliche Zugang beträgt zurzeit etwa 2000
Blatt.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

(Die Redaktion.)dieſer Spalte erfolgen kann,

Leichtathletik. Bei den leichtathletiſchen Wettkämpfen
der S. C.-Charlottenburg gelegentlich des 2. Kronprinzen
Armee- Gepäckmarſch dürfte unſeren hieſigen Sportlern inte-
reſſieren, daß bei der 2. Schweden-Stafette (400, 300,
200, 100 Meter) für Militär, welche vom Offizieranwärter-
Kurſus Döberitz gewonnnen wurde, Unteroffizier
Hottenroth, Mitglied des Ballſpielvereins „Hohen-
zollern“, über die Strecke von 200 Meter mitgeſtartet hat.

Verein für Bewegungsſpiele Merſeburg ſchlug geſtern
V. f. B. 1b Leipzig mit 4: 1. Das geſtern auf dem V. f.
B.-Sportplatz „Augarten“ ausgetragene Spiel war glän-
zend. Beide Mannſchaften ſpielten mit einer Ruhe, wie
man ſie leider in der letzten Zeit bei Spielen weniger findet,
Die Leipziger Mannſchaft, alles ſchöne Fußballgeſtalten,

m

„Preußen“ II ſpielt

machten bei den zahlreich erſchienenen Beſuchern einen ün-
genehmen Eindruck, und glaubte wohl niemand an einen
Sieg der Unſrigen. V. f. B.- Merſeburg ſpielte auch wie
aus einem Guß. Der Sturm war gut, nur hätte „Rechts-außen“, ein gewandter Spieler, beſſer Platz halten müſſen.

Der Tormanun, der nun durch dieſes Spiel mehr zu tun
hatte, zeigte ſich von der beſten Seite, auch die Verteidigung
war ſicher. Die Mittelreihe wußte die Bälle ſchön vorzu
legen, nur hätte dieſes mehr durch flache s Zuſpiel ge
ſchehen müſſen. Die Leipziger Elf zeigte ein beſonders
ſchönes Zuſpielen, nur verſagte der Sturm, der ſehr
unſichere Schüſſe aufs Tor gab. Kurz nach Anfang des

jSpiels konnte Merſeburg zum erſtenmal erfolgreich ſein.
Mit dieſem Vorſprung 1:0 ging es in die zweite Halbzeit,
wo dann Merſeburg noch 3 weitere Tore einfendete, während
Leipzig durch einen ſchönen Durchbruch nur ſein Ehrentor
retten konnte. Das Spiel war vollſtändig offen und wogte
der Kampf auf und ab. Das Schiedsrichteramt führte in

guter Weiſe Herr Hüttich vom Ballſpielelub „Preußen“
aus.Fußballverein „Hohenzollern“ ſpielte geſtern in Halle
ein Geſellſchaftsſpiel gegen Halle 96 II. Sie gewann das
Spiel überkegen mit 9:2 (Halbzeit 6:0). Das Spiel hatte
ein flottes Tempo und war in der hieſigen Mannſchaft ein
beſonders gutes Zuſpielen feſtzuſtellen, was auch der
„Hohenzollern“Elf den Sieg brachte.

„Germania“ II ſpielte geſtern gegen Naumburger
„Frieſen“ J. Das Spiel, das ſich vor allen Dingen durch
große Ruhe auszeichnete, konnte „Germania“ mit 5:0
Toren gewinnen. Halbzeit 2:0. Eine größere Niederlage
der „Frieſen“ wurde durch ihre gute Verteidigung verhin-
dert, da der Sturm „Germanias“, in welchem ſich beſonders
„Mitte“ und „Halblinks“ auszeichneten, gut in Form war.

„Preußen“ III ſpielte geſtern gegen Reideburg II
und gewann mit einem Reſultat von 5:2, Halbzeit 2:2.
Der „Preußen“Nachswuchs verſpricht ſehr gut zu werdeu.

Raſenſportſpiele für Oſtern. Am erſten Feiertag tref-
ſen ſich nun die beiden alten hieſigen Ballfpielvereine
„Hohenzollern“ und „P reußen“. Beide verfügen
über eine gute Mannſchaft und dürfte es ein ſehr ſpan-
nendes Spiel geben. Die „Hohenzollern“- Mannſchaft iſt
durch Urlauber gut verſtärkt, die „Preußen“- Mannſchaft
ſpielt in der alten Aufſtellung. Das Spiel findet auf dem
Kinderplatz nachm. punkt 3 Uhr ſtatt. Verein für B e
wegungsſpiele hat an beiden Feiertagen beide
Mannſchaften in Bewegung. Am erſten Feiertag ſpielt
nachm. 2 Uhr die 2. Mannſchaft gegen „Preußen“ I-
Greppin und um 284 Uhr die erſte Mannſchaft gegen
„Hohenzollern“ I- Eisleben (Gaumeiſter). Am
zweiten Feiertag 2 Uhr die zweite gegen Fußballverein von
1899- Leipzig II und nachm. 4 Uhr die erſten Mannſchaften
beider Vereine. (Siehe Jnſerat in der heutigen Zeitung.)

in Halle gegen Sport-
freunde II und fährt mit der elektriſchen Fernbahn mittags
1 Uhr hier ab. „Hohenzollern“ gedenkt am zweiten
Feiertag eine Wanderung, vorausſichtlich nach Dürrenberg,
zu machen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die großen Einzahlungen auf die vierte Kriegsanleihe.

Von der vierten Kriegsanleihe waren bis zum 18. April,
dem erſten Pflichtzahlungstermin für 30 Prozent, in sge-

ſamt 8127,8 Millionen Mark, das heißt 75,9 Proz.
I e wigekenuns von 10712 Millionen Mark, ein ge-
g a
Die Landſchaftliche Bank der Provinz Sachſen im Halle a. S.
erzielte im Geſchäftsjahre 1915 mit einem Kapital von 3
Millionen und über Million Reſerven einen gegenüber
dem Vorjahre um 50 Millionen höheren Umſatz
von 481 553 580,42 und einen Reingewinn von
246940 nachdem ſchon vorher das eingezahlte Grund-
kapital von 3 Millionen Mark mit 328 Prozent verzinſt
worden war. Das Zinſenkonto brachte einen Gewinn von
227 748,27 das Effektenkonto einen ſolchen von 101 028,36

an Proviſionen wurden 92 063,49 verdient. Die Verwal
tungskoſten betrugen 174 032,33 A. Die Konto-Korrent-
Kreditoren ſtanden am Jahresſchluß mit zirka 725 Mil
lonen, die -Debitoren mit zirka 528 Millionen und die

Lombarbfordernugen mit über 5 Millionen z
Buche. Die Spar- und Depoſiteneinlagen betru
gen 1 182 637,95 A. Das Depotgeſchäft, dem ſich die Land
ſchaftliche Bank als amtliche Hinterlegungsſtelle beſonders
wiömet, hat ſich im abgelaufenen Berichtsjahre ganz außer
ordentlich ſtark entwickekt. Bei einem Nettozuwachs von
13 Millivnen iſt die Anzahl der von der Bank verwahrten
und verwalteten Depots auf 2833 mit einem Geſamtneuu-
werte von rund 752* Millionen geſtiegen. Der Geſchäft
bericht führt des weiteren noch aus: Unſer
Arbeitsgebiet, die Finanzierung der lanöfchaft-
lichen Beleihungen, war in dem Berichtsjahre ſehr
eingeſchränkt. Da auch im Jahre 1915 die Börſen noch ni
wieder geöffnet waren, und das Kapital in den fünfprozen
tigen Kriegsanleihen eine günſtige Anlage fand, griff alle
mählich eine allgemeine Entwertung der niedriger
verzinslichen Anlagepapiere und damit auch der land
ſchaftlichen Pfanöbriefe Platz, wodurch die Be
leihungstätigkeit der Landſchaft weſentlich beeinträchtigt
wurde. Das gleiche trifft auch auf die von uns ſeit Jahren
d n Maße betätigte Finanzierung der Rentenguts-
ildung zu.Während ſonſt unſere Mittel in hohem Grade für Be

triebskredite ſeitens der Landwirtſchaft in Anſpruch ge-
nommen wurden, veränderte ſich das Bild im Laufe des
Jahres vollkommen. Wie die Jnduſtrie ihre Vorräte an
Rohſtoffen verbrauchte, der Handel ſeine Warenlager leerte,
ſo mußte auch die Landwirtſchaft ihre Viehbeſtände verz
kleinern, ihre Getreide-, Futter- und Zuckerbeſtände aus-
verkaufen, ohne daß ſie Gelegenheit fand, genügend Dünge-
mittel und Kraftfutter anzuſchaffen, ſo daß hier wie dort die
daraus gelöſten Gelder allen Geldinſtituten, insbeſondere
Banken, Genovſſenſchaften und Sparkaſſen zufloſſen. Auch
bei uns verringerten ſich dadurch die DebitorenKonten,
ja zum großen Teil verwandelten fich dieſe Kreditoren, ohne
daß uns genügend Gelegenheit gegeben war, die Gelder ent
ſprechend nutzbringend zu verwerten, da neue Kreditanträge
faſt gar nicht an uns herantraten und die Unterbringung
des Geldes am offenen Markte nur zu ſehr minimalen
Sätzen möglich war.

Trotz all dieſer widrigen Umſtände ſind wir in der Lage,
ein günſtigeres Ergebnis als im vorigen Jahre aufzuwei-
ſen, da ſich das Geſchäft ſowohl bei der Zentrale, als auch
bei der Filiale Magdeburg auf den übrigen Gebieten
äußerſt günſtig weiterentwickelt hat; der Geſamtumſatz
ſteigerte ſich um 50 Millionen auf rund 480 Millionen.

Hatten wir bei der erſten Kriegsanleihe mit 5,8 Millio-
nen ſchon einen ſehr guten Erfolg zu verzeichnen, ſo gelang

es uns bei den beiden in das Berichtsjahr fallenden An
leihen, weitere 17 Millionen Zeichnungen bei uns zu ver-
einen. Jnsgeſamt ſind bei uns von 3476 Zeichnern 22,8
Millionen Kriegsanleihe gezeichnet worden.

Die Geſamt- Einnahmen im Geſchäftsjahre 1915
ſtellen ſich auf 858 503,39 die Geſamt-Ausgaben einſchließ
lich der Abſchreibung auf Mobilienkonto auf 611 563,39
fo daß ſich ein Reingewinn ergiebt von 246 940 Al, das ſind
28,76 Prozent (im Vorjahre 28,19 Prozent) der Geſamt-Ein-
nahmen und einſchließlich der an die Landſchaft vorweg ge-
zahlten 38 Prozent Zinſen für das Grundkapfital eine Ver-
zinſung desſelben mit 11,73 Prozent (im Vorjahre 10,38 Pro
zent). Unter Beruckſchegun4 des Vortrages vom Jahre
1914 im Betrage von 75 360 ergiebt ſih ein verfügbarer
Ueberſchuß von 322 300 das ſind 45 600 mehr als im
Vorjahre.

Keine Höchſtpreiſe am Holzmarkt.
Von verſchiedenen Seiten, namentlich aus den Kreiſen

des ſächſiſchen Holzgewerbes, wurde in letzter Zeit verſucht,
die Regierung für die Einführung von Höchſtpreiſen am
Holzmarkt zu gewinnen. Die Bemühungen richteten ſich
namentlich auf die Einführung von Höchſ weiſen amsSchleif
holzmarkt. Die Handelskammer in Bern beſchäftigte ſich
am 19. d. M. mit dieſer Frage, kam aber auf Grund eines
ausführlichen Gutachtens des Fachausſchuſſes zu einer ab
lehnenden Beurteilung. Die Ablehnung wurde ſehr richtig
damit begründet, daß man durch die Einführung von Höchſt
preiſen am meiſten den Waldbeſitz ſchädigen würde. Abge
ſehen davon ſeien die Preiſe, die augenblicklich für Holz-
lieferungen von den Behörden gezahlt werden, durchaus
nicht dazu angetan, den beteiligten Holzlieferanten große

Gewinne zuzuführen.

Amtliche S Anzeigen.

Bekanntmachung
betreffend die Erhebung der Vorräte von Zucker am

25. April 1916.
Auf Grund der gemäß Z 18 der Verordnung über den Verkehr

mit Verbrauchszucker vom 10. April 1916 erlaſſenen Ausführungsan-
weiſung zu den Ausführungsbeſtimmungen des Reichskanzlers vom 12.
April ös. Js. (R.-G.-Bl. S. 265) ordne ich in Erweiterung meiner Bekannt
machung vom 20. d. Mts. J.-Nr. 1478 II. K. G. betreffend die Erhebung
der Vorräte von Zucker am 25. April 1916 veröffentlicht in Nr. 95 des

Kreb anAnuzuzeigen ſind ferner alle Vorräte, an Zucker von über 1kg-2 Pfd.
bis zu 10 kg -20 Pfd.

2. Die Anzeigepflichtigen haben die Anzeigen der Ortsbehörde münd-
lich zu erſtatten.

3. Die Ortsbehörden haben dieſe Vorräte in die Ortsliſten unter
einem beſonderen mit B bezeichneten Abſchnitt „Vorräte an Zucker
von über 1 kg bis zu 10 kg“ aufzunehmen.

4. ne wrelt W Nachprüfungskommiſſionen
ie e r Erforder erachten, ſikeit der Angaben überzeugen. 9 9 Reh. von der Richtig

Wer vorſätzlich die in Nr. 1 vorgeſchriebene Anzeige nicht erſtattet
vder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht,
wird auf Grund des S 19 der Bekanntmachung über den Verkehr
mit Verbrauchszucker vom 10. April 1916 mit Gefängnis bis zu
ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu fünftauſend Mark be
ſtraft, auch können Vorräte, die bei der Beſtandsaufnahme nicht
vder nicht richtig angegeben worden ſind, eingezogen werden.
Merſeburg, den 21. April 1916.

DJNr. 1478 m. K. o. Vosſigenſe e T nsſchuffes.

Bekanntmachung,
betreffend Kartoffelerhebung.

Am 26. d. Mts. findet gemäß Verorönung des Bundesrates eine
Erhebung über alle Vorräte an Kartoffeln ſowie an Erzeugniſſen
der Kartoffeltrocknerei und der Kartoffelſtärkefabrikation ſtatt,
Vorräte ſich in land wirtſchaftlichen oder gewerblichen Betrieben bei den
Erzeugern, Händlern oder Verbrauchern (Haushaltungen) befinden.

Die Beſtandsaufnahme iſt von größter Wichtigkeit und muß daher
ſo genau wie irgend möglich gemacht werden.

Daß dies geſchieht, darf ich von der geſamten Bevölkerung der
Provinz erwarten. Unterlaſſung der Anzeige und unrichtige oder un-
vollſtändige Angaben unterliegen ſchwerer Strafe.

Magdeburg, den 11. April 1916.

J.-Nr. 2046 O. P.
Der Oberpräſident.

v. Hegel.

Aufruf!
findet bei der Jugendkompagnie 361t die Aufnahme von Jungmannen im
Alter von 16—-20 Jahren in der Aula des Königlichen Domgymnaſiums

abends 8 Uhr
ſtatt. Alle Jungmannen dieſes Alters werden hiermit zum Eintritt
aufgefordert. Die Direktoren der hieſigen Lehranſtalten, die Geſchäfts-
herren, Fabrikherren, Handwerksmeiſter und Arbeitgeber, desgleichen auch
alle Eltern und Vormünder der in Betracht kommenden jungen Leute
werden dringend gebeten, dieſe zur Anmeldung anzuhalten. Ueber die
erheblichen Vorteile, die die Beteiligung an der Jugendkompagnie bietet,
wird beim Eintritt Mitteilung gemacht werden.

Der Arbeitsausſchuß
für die militäriſche Vorbereitung der Jugend.

Htädtiſcher Kartoffelverkauf!
Der Feiertage wegen erfolgt die Ausgabe der Kartoffelkarten im

Rathaus, Zimmer No. 23,
für die Straßen A--H (weiße Kartvffelkarten)

nur am Sonnabend, den 22. April 1916,
vormittags von 8—1 Uhr, nachmittags von 3-6 Uhr

für die Straßen J--0O (blaue h 191
nur am Dienſtag, den 25. April 1916,
vormittags von 8—1 Uhr, nachmittags von 3--6 Uhr

Nenanmeldungen werden an dieſen beiden Tagen der Kürze der Zeit
wegen nicht angenommen.

Merſeburg, den 19. April 1916.
Der Magiſtrat.

Von Sonnabend, den 22. d. Mts. ab ſteht wieder ein Transport

prima belgiſche Pferde
bei mir zum Verkauf; bemerke noch, daß einige

Zuchtſtuten
et Pferde leichten Schlages
dabei ſind.H. B. Kremmer, Merſeburg,

gegenüber der Poſt, Ecke Perſonenbahnhof. Fernſprecher 367.

S De W We

Jugendkompannie 361.

Mittwoch, den 26. ds. Mis. 820
abends: Antreten in der Aula des
Domgymnaſiums. Aufnahme neuer
Jungmannuen und Einreihung der-
ſelben in die Kameradſchaften.

Das Kommando-

Patriotiſche Bilder
werden ſauber eingerahmt von

Albert Junge,
Bildereinrahmung und Leiſtenlager.

Hausfrauen.
Falls Sie in Jhrem Ausſteuer-

ſchrank grobes Leinen liegen haben,
finden Sie gute Gelegenheit, das-
ſelbe jetzt für bares Geld umzu-
ſetzen. Bitte um Zuſendung ſchmaler
Streifen der ganzen Breite mitAngabe der Meterzahl nebſt äußerſten
Preiſes gegen ſofortige Kaſſe.

Angebote unter Nr. 96 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Chaiselongue 30 M.,
Plüſchſofa, Stoffſofa, Vertiko,
Kleiderſchränke, Steg und Aus-
ziehtiſche, Rohrſtühle, 2 hohe
Bettſtellen mit Matratze, Ankleide
ſchrank, Nachtſchränkch. m. Marm.

verkauft billig
Friedrich Peileke,

Halle a. S. Geiſtſtr. 25.

Photographen
Apparat

zu kaufen geſucht. Offerten unter
L. 2 an die Exped. dieſes Blattes
erbeten.
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26. April 1916 bereits mit Kartoffeln beſtellt find.

Bekanntmachung.
Kartoffelzählung am 26. April 1916.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 4. April 10916 (Reichs-
geſetzblatt S. 225 flgde.) hat am

Mittwoch, den 26. April 1916
eine Erhebung der Vorräte von Kartoffeln, ſowie von Er
r artoffeltrocknereiund Kartoffelſtärkefabrikation
tattzufinden,

Für den Bezirk der Stadt Merſeburg wird hiermit folgendes an-
geordnet:

J.

Meldepflicht.
Wer mit dem Beginn des 26. April 1916

Kartoffelu,
ſowie Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei und der Kartoffelſtärkefabrikation,
wie:

Kartoffelſchnitzel- und krümel,
Kartoffelflocken,
Kartoffelwalzmehl,
Kartoffelflockengrieß,
Kartoffelſchnitzelmehl,
Kartoffelſchnitzelſchrot,
Kartoffelſcheiben,
Kartoffelbrocken,
Kartoffelflockenkleie,

ſonſtige Erzeugniſſe, die dadurch entſtanden ſind, daß
friſchen Kartoffeln, allein oder in Miſchungen mit
anderen Stoffen, der größere Teil ihres Waſſerge-
haltes entzogen iſt,

Kartoffelſtärke,
Kartoffelſtärkemehl,

in Gewahrſam, (z. B. in Kellern, Mieten, Lagerräumen uſw.) hat, iſt
verpflichtet, dieſe Vorräte anzuzeigen.

II.
Vorräte, die zum Verbrauch im eigenen Haushalt beſtimmt ſind,

ſind nur anzuzeigen, wenn ſie

an Kartoffeln im ganzen 90 Pfund,an Erzeugniſſen der Kartoffeltrocknerei und Kar-
offelſtärkefabrikation im ganzen 5 Pfundüberſteigen.

III.
Vorräte, die in fremden Speichern, Lagern, Schiffsräumen und

dergleichen lagern, ſind vom Verfügungsberechtigten anzugeben, wenn
er die Vorräte unter eigenem Verſchluſſe hat. Hat er ſie nicht unter
eigenem Verſchluſſe, ſo ſind die Vorräte von dem Verwalter der Lager-
räume anzugeben.

IV.
Meldeort und Meldezeit.

Die Anzeigepflichtigen haben die Meldung perſönlich am
Mittwoch, den 26. April 1916

im alten Rathauſe in der Burgſtraße, 1 Treppe
vormittags von 8--1 Uhr
nachmittags von 3--6 Uhr

zu erſtatten und zu dieſem Zwen mit Unterſchrift zu verſichern, daß ihre
Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Anzeigen ohne Unterſchrift gelten als nicht abgegeben.
V.

Vorräte, die ſich mit dem 26. April 1916 unterwegs befinden, ſind
von dem Empfänger unverzüglich nach dem Empfang anzuzeigen.

VI.
Sonſtige Beſtimmungen.

Auf Anorönung des Herrn Königlichen Landrats Bekanntmachung
vom 18. April 1916 1463 K. G, iſt bei der Anmeldung der Kar-
toffelbeſtände gleichzeitig noch anzugeben, wie viel Morgen Land am

VII.
Die zuſtändige Behörde oder die von ihr beauftragten Beamten

ſind befugt, zur Ermittelung richtiger Angaben Vorrats- und Betriebs-
räume und ſonſtige Aufbewahrungsorte, wo Vorräte der genannten Art
zu vermuten ſind, zu unterſuchen und die Bücher des zur Anzeige Ver-
pflichteten einzuſehen. v

Wer die vorgeſchriebene Anzeige vorſätzlich nicht erſtattet oder
wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Ge-
fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark
beſtraft; auch können im Urteil Vorräte, die bei der Beſtandsaufnahme
verſchwiegen worden ſind, für dem Staate verfallen erklärt werden.

Merſeburg, den 19. April 1916.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Ziffer 4 unſerer Bekanntmachung vom 19. April 1916 betreffend
die Kartoffelzählung am 26. April 1916 erhält folgenden

ZuſatzWer die erforderlichen Anzeigen ſchriftlich abzugeben
wünſcht, erhält das vorgeſchriebene Anzeige-Formular an der

vorbezeichneten Meldeſtelle während der angegebenen Meldezeit.
Die ordnungsmäßig ausgefüllten und unterſchriebenen Anzeigen

ſind bis zum
229. April 1916, abends 6 Uhr,

im Geſchäftszimmer des Magiſtrats, Rathaus II Treppen, Zimmer Nr. 18,
abzugeben.

Der Magiſtrat.Merſeburg, den 22. April 1916.

Koch
Helzappara

empfiehlt

Cünther Liebmann
Merseburg Entenplan 6
Geschäft für elektrische Einrichtungen jeder Art.

Beſtandserhebung von Verbrauchszucker
am 26. April 1916.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 10. April 1916 Reichs
geſetzblatt Seite 261 folgende), betr. den Verkehr mit Verbrauchszucker
wird hiermit für den Bezirk der Stadt Merſeburg folgendes angeorönet:

I.

Meldepflicht.
Wer mit Beginn des 25. April 1916 im Bezirke der Stadt Merſeburg

insgeſamt mehr als 10 kg Zucker
in Gewahrſam hat, hat den Vorrat unter genauer Angabe der Mengen
und des Eigentümers der unterzeichneten Meldeſtelle perſönlich oder durch
geeignete Beauftragte anzuzeigen.

Meldepflichtig ſind hiernach insbeſondere:
Familienhaushaltungen und Einzelperſonen, Bäckereien und
Konditoreien, Kaſinos, Gaſthöfe, Gaſthäuſer, Schank- und Speiſe-
häuſer, Kaffees, Küchen, Kantinen, Teeſtuben, Fremdenheime
Vereins- und Erfriſchungsräume nnd dergl., ſowie alle Anſtalten
und Betriebe, Krankenhäuſer, Siechenhäuſer, Geneſungsheime
Erziehungsanſtalten, Gefängniſſe, Arbeitsanſtalten uſw.
alle Händler, Kleinhändler und Ladengeſchäfte,
alle gewerblichen und ſonſtigen Betriebe mit Ausnahme der
Zuckerfabriken,
alle Lagerhalter und Spehlteure

Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf
a) Zucker, der im Eigentume des Reichs, eines Bundesſtaats oder

Elſaß-Lothringens, insbeſondere im Eigentume der Heeresverwal-
tungen und der Marineverwaltung ſteht;

b) Zucker, der im Eigentume der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft ſteht;
Zucker, der im Gewahrſam von Zuckerfabriken iſt;
Zuckervorräte, die insgeſamt u Kilogramm nicht überſteigen
Vorräte, die in fremden Speichern, Lagern, Schiffsräumen und dergl.

lagern, ſind vom Verfügungsberechtigten anzugeben, wenn er die Vorräte
unter eigenem Verſchluſſe hat. Hat er ſie nicht unter eigenem Verſchluſſe,
ſo ſind die Vorräte von dem Verwalter der Lagerräume anzugeben.

IV.
Meldeort und Meldezeit.

Die Anzeigepflichtigen haben die Meldungen
am Mittwoch, den 26. April 1916

im alten Rathaus in der Burgſtraße, l. Treppe
vormittags von 8—1 Uhr
nachmittags von 3--6 Uhr

zu erſtatten.
Vorräte die mit Beginn des 25. April 1916 unterwegs ſind, ſind

vom Empfänger unverzüglich nach dw Empfang anzuzeigen.

Sonſtige Beſtimmungen.
Anzeigen, die durch nicht geeignete Beauftragte oder nicht vollſtän-

dig erſtattet werden, gelten als nicht angegeben.

Die zuſtändige Behörde oder die von ihr Beauftragten ſind befugt,
zur Ermittelung richtiger Angaben die Räume der Anzeigepflichtigen
zu betreten, Aufſchlüſſe einzuholen und von den Geſchäftsaufzeichnun
gen Einſicht zu nehmen.

VII.
Strafbeſtimmungen.

Wer vorſätzlich die erforderte Anzeige über die vorhandenen
Zuckervorräte innerhalb der geſetzten Friſt nicht erſtattet oder wiſſentlich
unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird gemäß 8 19 Nr. 2
der Verordnung über den Verkehr mit Verbrauchszucker vom 10. April
1916 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
15 000 .4 beſtraft.

Neben der Strafe kann Zucker, der bei einer Beſtandsaufnahme
nicht oder nicht richtig angegeben worden iſt, eingezogen werden.

Merſeburg, den 19. April 1916.
Der Magiſtrat.

Spiel- Plan für Ostern,
Sportplatz „Augarten“.

I. Osterfeiertag 2 Uhr
V. f. B. II gegen Preussen l-Greppin.

Nachm. 1/4 V. f. B. I gegen Hohenzollern
Eisleben (Meister der I. Kl. im Gau Mansfelch-

2. Osterfeiertag 2 Uhr
V. f. B. Il gegen Fussball-Verein v. 1899- Leipzig ll. Mannschaft.

Nachm. /24 Uhr V. f. B. I gegen Fussball-Verein v. 1899-
Leipzig I. Mannschaft.

Mehr alsber
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Erstklassiges

Deutsches
Fabrikat. im Gebrauch. t
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S 3
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V 5Nähmaschinen
zum Sticken, Stopfen, Nähen, vor- und rückwärts.

Fahrräder
Wasch- u. Wringmaschinen Sprechapparate
Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge

Ersatz- und Zubehörteile.
Große
Auswahl!

Z2 i

Niedrige
Preise!

Max Schneicler, Merseburg
Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

Tigono Roparaturworksetatt.

Meine feldgraue Regenhaut
und Oeltuch Bekleidung
ist billig und absolut wasserdicht.

1

M. 16,00 20,00 24,00

Weste mit Aermel
M. 8,50 10,50

Hose zum Ueberziehen
M. 8,50

Hauben M. 2,50

zu versenden.

Wickelgamaschen
M. 2,25 bis A. 7,50.

Ernst KRirlftes,
Herren -Moden,

Antenpian 4 Nerseburg Fernrut 421

lrrigatore
Schläuche, Duſchen, Spülpulver uſw.

billigſt
Sanitas-Depot Halle-S.,

Leipzigerstr. 11., part. Kein aden!
Eing. kl. Sandberg.

Grundſtck., GeſchäftWer verkK. e wirtſwafte
Denecke, Berl. -Wilmersd., Sigmaringerſtr. 25.

Jod
wöchentlich durch Vertrieb von ſofort
lieferbaren Waschkesselm. Bei
Stadt und Landkundſchaft einge-
führte Herren bevorzugt.

„„Kessel-Imndusträe“s,
Rudolf Mosse, Berlüm S. W. 19.

7 7 7 v

r d v 9e See e
Wohnung

4 Zimmer, ſchöne Glasveranda, Küche,
Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Juli
zu vermieten.

Zu erfragen Gelgrube 41.

l. Etage,
4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und ſofort zu beziehen

Roßmarkt 17.
Eine

Wohnung
5 Zimmer, Badeſtube, Küche und
ſonſtiges Zubehör zu vermieten.
Zu erfragen Weiße Maner 12,

bei Frau Peege.

Eine Wohnung für 180 Mark 1. Juli
zu vermieten

Obere Breite Str. 5.
Frl. möbliertes Zimme:
mit Schreibtiſch und elektriſch Licht
zu ſofort oder ſpäter zu vermieten.

Chriſtianenſtr. 5 part. l.

Möbl. Fimmer
mit 2 Betten, auch paſſend für Land
ſturmleute zu vermieten Windberg

Gut möbl. Zimmer
mit Kabinett und Klee
vermieten.

J en. 7 e J

1 z e Sm S.
ne e eJ e en.re A.e

e zu Oſtern einen

L ehriinsg
unter günſtigen Bedingungen

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

häckerlehrling
ſtellt unter günſtigen Beding. noch
ein Otto Ziünzly, Oelgrube 4l.

Lehrling
für ſofort in Stellmacherei unter
günſtigen Bedingungen geſucht.

Guſtav Rode,
z I a 37 I I S i e Stellmachermſtr., Weißenfels a. S
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